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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 10. Oktober 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Raupp recht. Auch geſtern führte

der Feind, vorwiedend in den Abend- und Nachtſtunden, ſtarke
Angriffe auf der großen Kampffront zwiſchen Ancre und
Som m e. Sie blieben ſämtlich erfolglos. Angriffsverſuche
ine ofen öſtlich von Vermandovillers wurden ver

indert.
Heeresgruppe Kronprinz. Beiderſeits der Maas leb-

hafte Artillerie- und Minenwerferkämpfe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Bei Kol. Oſtrow (am Stochod, nor lich von
Luck) warfen wir die Ruſſen aus einer vorgeſchobenen Stel-
lung und wieſen Gegenſtöße ab. Weſtlich von Luck keine Jn-
fanterietätigkeit. Deutſche Abteilungen ſtürmten mit ganz ge-
ringen eigenen Verluſten das Dorf Herbutow weſtlich der
Narajowka, nahmen 4 Offiziere, 200 Mann gefangen und er
benteten einige Maſchinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Jn den Karpathen ſind ruſſiſche Gegenangriffe vor unſern
geiſert“r genommenen Stellungen an der Vaba Ludowa
geſcheitert.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Ander Oſtfrontgehtes überall vorwärts. Der

Austritt aus dem Hargitta- und Barvoler-Gebirge in die obere
und untere Cſik (Alt-Tal) iſt erzwungen. Beiderſeits von
Kronſtadt (Braſſo) drängen die ſiegreichen Truppen v
geſchlagenen Rumänen ſcharf nach. Bisher ſind aus der drki
tägigen Schlacht von Kronſtadt e in
fangene, 25 Geſchütze (darnnter 13 ſchwere), zahl
reiche Munitionswagen und Waffen Außerdem ſind erbeutet
2 Lokomotiven, über 800 meiſt mit Verpflegung beladene
Waggons. Der Feind hat nach übereinſtimmenden Meldungen
aller Truppen ſehr ſchwere bintige Verluſte erlitten. Weſtlich
des Vulkan-Paſſes wurde der Grenzberg Negrulni ge
nommen.

Salkan-Kriegsſchanplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Die Lage iſt unverändert.
Ma ze don iſche Front. Der Feind ſetzte ſeine Angriffe

gegen die bulgariſchen Truppen im CzernaBogen (öſtlich der
Bahn Monaſtir Florina) fort. Er erreichte bei Skocivir
kleine Vorteile; ſonſt wurde er überall abgeſchlagen.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 9. Oktober. Front gegen Rumänien. Die

verbündeten Truppen des Generals v. Falkenhayn haben
geſtern den Feind bei Toerezvar (Toerzburg) geworfen und
Braſſo in erbitterten Straßenkämpfen geſäubert. Die aus der
Haromſzok herbeieilenden Verſtärkungen des Feindes wurden
ſüdöſtlich von Foeldvri (Marienburg) angehalten und ge-
ſchlagen. Die Rumänen räumen überall das Schlachtfeld.
Gegenüber der in das Hargitta- und Görgenv-Gebirge ein
dringenden Armee des Generals von Arz leiſtetet der Gegner
ſtellenweiſe Widerſtand. Nächſt Siſtov an der bulgariſchen
Donau bemächtigten ſich durch unſere Donauflottille unter-
ſtützt deutſche Abteilungen und öſterreichiſchungariſche Pio
niere einer von den Rumänen beſetzten Jnſel, wobei 6 Ge
ſchütz e eingebracht und drei Offiziere und 155 Mann gefangen
wurden. Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog
Karl. Jm Ludova-Gebiet entriſſen deutſche Bataillone den
Ruſſen eine Höhe. Auf dem Pantyr-Sattel wurde ein Vorſtoß
des Feindes abgeſchlagen. Heeresfront des Generalfeldmar-
ſchalls Prinz Leopold von Bavern. Unſere Stellungen
zwiſchen Swiniuchy und Kiſielin bildeten geſtern abermals das
Ziel ſtarker ruſſiſcher Angriffe, die beiderſeits von Zaturcy drei
bis viermal nacheinander wiederholt wurden, aber für den Geg-
ner neuerlich mit einem vollen, von den ſchwerſten Verluſten
begleiteten Mißerfolg endeten.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlatk.
Die feindliche Artillerie- und Minenwerfertätigkeit im ſüd-

lichen Teil der küſtenländiſchen Front dauert fort Jtalieniſche
Jnfanterie, die an der Karſthochfläche ſüdlich von Nova Vas und
im Abſchnitte Görz gegen Sp. Katarinag zum Angriff vorzu-
gehen verſuchte, wurde durch Sperrfener abgewieſen. Jn den
Faſſaner. Alpen kam es im Abſchnitt Gardinal--Coldoſe zu
ſtundenlangen erbitterten Nahkämpfen. Der angreifende Geg-
ner mehrere Bataillone ſtark wurde völlig abgewieſen.
Alle Höhenſtellungen wurden von unſeren Truppen behauptet.

Engliſcher Heeresbericht.
Vom 9. Oktober, abends. An verſchiedenen Punkten nördlich

von der Ancre wurden mit Erfolg Gaswolken ausgeſandt. Die
Erwiderung des Feindes war ſchwach. Unſere Patrouillen
waren imſtande, in ſeine Gräben einzüdringen und Gefangene
einzubringen. Jn der näheren Umgebung von Neuville-
St. Vaaſt und Loos wurden viele Streifzüge ausgeführt.
Jn allen Fällen drangen wir in feindliche Gräben ein, brachten
dem Feinde Verluſte an Toten bei und machten eine Anzahl
von Gefangenen. 8 Maſchinengewehre wurden zerſtört und den
ſeindlichen Gräben erheblicher Schaden zugefügt.

Wir haben nördlich von der Stuff Schanze Gelände ge-
wonnen, dem Feinde dabei ſchwere Verluſte beigebracht und
über 200 Mann und 6 Offiziere gefangen genommen. Wir
ſind erfolgreich in feindliche Gräben ſüdlich von Arras ein-
gedrungen. Der Feind drang ſüdöſtlich von So liche z in einen
Grangttrichter ein, wurde aber ſofort mit ſchweren Verluſten
hinausgeworfen.
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Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofiag, 8. Oktober. Bericht des Generalſtabes vom 8. Ok-

tober. Mazedoniſche Front: Nach der blutigenNiederlage die es f feindliche Bataillone am 6. Oktober an der
Front der Dörfer Hradesnica und Kenali erlitten, erneuerte
der Feind ſeine Vorrückungsverſuche nicht mehr. Jn dieſem Ab-
erf geſtern nur ſchwaches Artilleriefeuer. Feindliche Jn-
anterie verſuchte neuerlich die Czerna bei Chocivar zu über
ſchreiten, wurde jedoch zurückgeſchlagen und erlitt beträchtliche
Verluſte. Jm Moglenica-Tal heftige Beſchießung auf der
ganzen Linie. Anf beiden Seiten des Wardar. und am Fuße
der Velaſica Planina ſchwaches Artilleriefenuer. An der
Struma- Front iſt die Lage unverändert.
Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. Auchin der Dobrudſcha war der Ta verhältnismäßig ruhig. Nach

einer Reihe von vergeblichen Angriffen, die mehrere Tage
dauerten, zog ſich der Feind in ſeine früheren Stellungen zurück.
Jnfolge eines gelungenen Gegenangriffs, den wir nordöſtlichdes Dorfes Veſchan Amiernaßwen, trieben wir die vor den
ſeindlichen Linien zurückgebliebenen feindlichen Abteilungen
zurück und fügten ihnen große Verluſte zu.

Die rumäniſche Offenſive in Siebenbürgen iſt nun vollſtändig
e und in einen planmäßigen Rückzug aus-geartet. Wie dem Temps aus Bukareſt gedrahtet wird, hat der
rumäniſche Generalſtab beſchloſſen, „um die Beſetzung des öſt-
lichen Siebenbürgens und den Schutz des nationalen Gebietes
ſicherzuſtellen, die Truppen aus dem ſüdlichen
Siebenbürgen zurückzuziehen und ſie auf das
Grenzgebirge zwiſchen Orſova und Braſſo zu verteilen. Damit
organiſiert General Baſile Zetton die Verteidigung der vier
Höhen, die von den Transſylvaniſchen Alpen in die rumäniſche
Ebene führen. Infolge der ſüdlich der Donau angetroffenen
Schwierigkeiten mußte die ſiebenbürgiſche Offenſive ab
gebrochen. der Rückzug zur Grenze unternommen und damit
die teuer erkauften Eroberungen wieder aufgegeben werden.“

Die rig Armee an der mazedoniſchen Front ſoll, wie
Lloyd aus Sofia gemeldet wird, mit unerhörter

Erbitterung kämpfen, um ihr Ziel Monaſtir zu erreichen.
Die Verbündeten ha Serbien verſprochen, daß die ſerbiſche
Regierung, ſobald MöMRaſtir gefallen ſei, wieder auf ſerbiſchem
Boden aufgerichtet werden ſoll, und dieſer Gedanke ſporne die
Serben zur höchſten Leiſtung an, aber alle ihre Anſtrengungen
ſcheiterten an dem heldenhaften Widerſtande der Bulgaren.

Jnterniernng der Rumänen in Deutſchland. Als die diplo-
matiſchen Beziehungen mit Rumänien abgebrochen wurden, er
klärte die Regierung in Bukareſt dem deutſchen Geſandten, daß
nicht beabſichtigt werde, die deutſchen Staatsangehörigen in
Rumänien zu internieren. Trotzdem iſt der größte Teil von
ihnen interniert worden. Die rumäniſche l dann
behauptet, daß es ſich nur um eine vorübergehende Schutzmaß-
regel handele. Aber auch dieſe Behauptung war falſch, denn
die Deutſchen ſind bisher nicht wieder freigelaſſen worden.
Deutſchland hat daher durch Vermittlung einer neutralen
Macht Rumänien mitteilen laſſen, daß es ſich zu Gegenmaß-
regeln gezwungen ſehe. Tatſächlich iſt die Einſperrung der
Rumänen in Deutſchland bereits im Gange.

Griechökland.
Ein Geſchäfteminiſterinm. Nach einer Meldung des Reuter-

ſchen Bureaus aus Athen hat Profeſſor Lambro s die Bildung
des Kabinetts übernonmmen. Nach dem Daily Telegraph iſt
er einer der erſten Philoſophen und Archäologen Griechenlands.
Es hat bis jetzt noch keine politiſche Rolle geſpielt. Er hat in
Deutſchland ſtudiert, gilt als deutſchfreundlich, ſoll aber auch
Sympathien für Ttalien baben. Wahrſcheinlich wird Ale xan-
dropulos Miniſter des Aeußeren werden. Er war früher
Geſandter in Belgrad und Geſchäftsträger in Konſtantinopel
Weiter wird in das Kabinett vermutlich Profeſſor Andriades
ein treten, der ebenſo wie Alexandropulos dem Vierverbande
zuneigen ſoll.

Wie das Reuterſche Bureau aus Athen mitteilt, hatte der
Führer der griechiſchen Arbeiterpartei Dra-
kulos eine Audienz beim König. Er ſtellte den
Könige vor, daß er eine gefährliche Politik verfolge, die ihm
ſchließlich den Thron koſten könne. Der König erwiderte, daß,
wenn das Land unterginge, es wenig darauf ankäme, was aus
dem Thron würde. Der König gab zu verſtehen, daß er noch
immer an die militäriſche Uebermacht Deutſchlands glaube, und
daß eine deutſche Jnvaſion das Ende Griechenlands bedeuten
würde.

Aus Mytilene berichtet die Morningpoſt, daß die Lage der
Vewohner der Jnſel ernſt zu werden beginnt. Seit die
Jnſel ſich von der Athener Regierung losgeſagt hat, iſt kein
Mehl mehr angekommen, und man fürchtet, daß in einer
Woche kein Brot mehr zu haben ſein wird. Vor den Bäcke-
reien kommt es jeden Tag zu Krawallſzenen.

Die Griechen in Görlitz. Görlitz, 9. Oktober. Geſtern
chend 9 Uhr 12 Minuten kam der Kommandeur des grie-

ſchiſchen 4. Armeekorps, Oberſt Chatzopulos, mit ſeinem
Stabe in Görlitz an.

Jtalien in Epirus und Albanien.
Das italieniſche amtliche Ciornale d'Jtalig ſchreibt: Die

Landung in Santi-Onarante und die anſchließende Beſetzung
von Argyrocaſtro und Delvino durch italieniſche Truppen bil-
den einen Teil des zwiſchen Sarrail und Cadorna vereinbarten
Balkanprogramms; allein für Jtalien hat die Be-
ſetzung dieſer Zentren in Epirus auch erhebliche poli-
tiſche Bedeutung. Was auch das Schickſal ALba-
n i en s nach dem Hriege ſein mag, ſo ſteht doch allgemein feſt.
daß Valona nicht zwiſchen zwei allzu engen Grenzen einge
ſchloſſen bleiben darf. Es iſt daher notwendig, daß Valona in
ren Flanken und im Rücken ein hreites Hinterland
hat. Mit der Beſetzung dieſes Hinterlandes wollen
wir uns ſichere Pfänder verſchaffen, die im Friedens-
kongreß zur Verteidigung unſerer Intereſſen in Valona von
xert ſein werden.
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Politik ſind mehrere Anträge geſtellt, durch welche der Einf

nalliberaler

Mehr Demokratie!
Bei den gegenwärtigen Beratungen in der Budgetkommiſſion

des Reichstags über den Krieg und die Fragen der

t ußdes en auf dieſe Dinge erhöht werden ſoll. Ein natio
i ntrag fordert einen Ausſchuß des Reichs

tags für auswärtige Politik mit der Befugnis, ſich
auch bann verſammeln zu dürfen, wenn der Reichstag nicht ver
ſammelt iſt. Die Fortſchrittler haben den Antrag dahin modi-
fiziert, der Reichskanzler möge darauf hinwirken, daß dieſe Be
fugnis dem Ausſchuß eingeräumt werde. Das Zentrum will
die Budgetkommiſſion mit der Aufgabe eines ſolchen
Ausſchuſſes und der erwähnten Befugnis betraut wiſſen.

Dieſe Anträge zeigen. daß die hinter ihnen ſtehenden Par
teien der Regierung nicht mehr das unbedingte Vertrauen ent-

S werde aus ſich heraus das Richtige zum
ohle des Reiches, wie ſie es verſtehen, zu treffen wiſſen. Der

Vorgang erinnert ſtark an die bekannte Verfaſſungs-
kriſe des Jahres 1608, die ſich an die Veröffentlichungen
des Daily Telegraph über gewiſſe Aeußerungen Wilhelms II.
cnſchloß. Damals ging ebenfalls eine Woge des Mißtrauens
gegen die Gottähnlichkeit einer Hohen Regierung durch die
bürgerlichen Parteien des Parlaments und man forderte „volle
Garantien“ gegen die Wiederhokung der allſeitig beklagten Vor-
kommniſſe. Aber der Sturm im errßg legt ſich bald
wieder und die Anläufe zur Reviſion der Reichsverfaſſung im
Sinne einer Demokratiſierung blieben in der Kommiſſion
ſtecken. Wäre damals die Verfaſſungskriſe nicht ausgelaufen
wie das Hornberger Schießen, ſo brauchten die genannten Par-
teien heute ihre Anträge nicht zu ſtellen. Jhrer damaligen
eigenen Halbbeiten und Unentſchloſſenheit haben ſie es zuzu-
ſchreiben, wenn die auswärtige Politik bis heute das Privileg
der RegierungsBureaukratie geblieben iſt und die Volksver
tretung lediglich mit auszulöffeln hat, was die Geheim-Diplo-
matie einbrockt.
Die Sozialdemokratie hat es damals wahrhaftig nicht an
Eindringlichkeit und Gründlichkeit fehlen laſſen bei dem Nach
weis, daß nur der Schritt zur Kanzler- und Miniſterverant
wortlichkeit und das Recht der Mitbeſtimmung des Reichstages
über Krieg und Frieden der Volksvertretung den notwendigen
Einfluß anf den Gang der auswärtigen Politik ſichern könne.
Sie ſchlug einen detailliert ausgearbeiteten Geſetzentwurf vor,
der in ſeinen weſentlichſten Beſtimmungen verlangte, daß der
Reichskanzler für ſeine Amtsführung wie für das politiſche
Verhalten des Kaiſers dem Reichstage verantwortlich und daß
der Reichskanzler zu entlaſſen ſei, wenn der
Reichstag es fordere. Weiter ſah der Geſetzentwurf vor, daß
der Reichskanzler vom Reichstage in Anklagezuſtand
verſetzt und vor einen Staatsgerichtshof geftellt werden
könnte. Schließlich verlangte ein zweiter Geſetzentwurf der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, den Artikel 11 der
Reichsverfaſſung dahin zu ändern, daß neben der Zuſtimmung
des Bundesrats auch die des Reichstags notwendig ſei zur
Entſcheidung über Krieg und Frieden.

Zur Begründung dieſer Anträge ſprachen damals die Ge
noſſen Singer und Ledebour. Genoſſe Singer betonte
dabei:

„Notwendig iſt eine Verfaſſungsänderung, die der Volks
vertretung die Entſcheidung über Krieg und Frieden in die
Hand gibt. Denn in allerletzter Linie ſind es doch die Kriege,
die als Geſpenſt am Horizont ſtehen, die möglich werden.
deren Gefahr erhöht wird, wenn die unverantwortliche Poli-
tik, dieſes perſönliche Regiment in Deutſchland weiter ge-
trieben wird. Jn letzter Linie hat doch das deutſche Volk
Leben, Geſundheit, Gut und Vlut zu Markte zu tragen, wenn
ſich durch eine ſolche unverantwortliche Politik, durch ſolche
Vorgänge die Sitnation zugeſpitzt hat. Wir brauchen ein
Miniſter-, ein Reichskanzler-Verantwort-lichkeitsgeſetz Dem Reichstag muß das An-
fklagerecht gegen den Reichskanzler zuſtehen
Die Volksvertretung muß in der Lage ſein, durch ihre Organe
zu Gericht zu ſitzen über die Politik des verantwortlichen
Miniſters, und die öffentlichen Gewalten Deutſchlands müſſen
ſich durchdringen laſſen von der Ueberzeugung, daß „die
deutſche Volksvertretung ein Recht hat, neben dem Mon-
archen, neben dem Bundespräſidium die Geſchicke des Reiches
zu leiten. Wir müſſen dabei auch verlangen, um den
Einfluß der Volksvertretung auf die auswärtige Politik, auf
die Reichsleitung zu ſichern und zu ſtärken, daß der Reichs-
tag ſelbſt bei der Ernennung des Reichskanzlers mitzuwirken
berufen iſt.

Genoſſe Ledebour erläuterte dieſe letztere Forderung
dahin, daß die Mitwirkung des Reichstags bei der Ernennung
durch das geforderte Recht, die Abſetzung des Kanzlers fordern
zu können, gewährleiſtet würde; er ſagte:

Gerade auf dieſe Beſtimmung legen wir einen hohen Wert,
weil ſie eine Möglichkeit gibt, unfähige, den Bedürfniſſen
des Volkes nicht entſprechende Reichskanzler einfach abzu
ſetzen. Wenn man dieſe Praxis konſequent durchführte, würde
ſich damit ſchon die Notwendigkeit einbürgern, daß nur ſolche
Leute zu Reichskanzlern ernannt werden, die das Vertrauen
einer arbeitenden Mehrheit des Reichstages genießen, die
dann aus dieſer Mehrheit ſelber ernannt werden müßten ge
mäß dem Grundſatze, daß nur ein bewährter, als politiſcher
Charakter für politiſche Ueberzeugungen eintretender Mann
überhaupt ernannt werden kann.“

Dieſe Aeußerungen der ſozialdemokratiſchen Fraktions-
redner von 1908 muten an, als ſeien ſie in der heutigen Situg
tion geſprochen Aus der Broſchüre des Juniüs alter haben
wir Tatſachen über beſtimmende Einflüſſe Unverantwortlicher
beim Kriegsausbruch erfahren, durch die die Politik des allein
Verantwortlichen durchkreuzt und die folgenſchwerſte ler
dung über das Geſchick des deutſchen Volkes herbeigeführt
worden iſt. Dagegen hätte der ſozialdemokratiſche Antrag von
1908. wonach die Volksvertretung bei ſolcher Entſcheidung mit-
zuwirken haben ſollte, Schutz gewährt. Wäre ſeit 1908 be
kanntlich erfolgte 1909 der letzte Kanzlerwechſel in bezug
auf die Ernennung des ſo verfahren worden,
wie unſere Fraktion es damals forderte und durch Singer und
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Ledebour begründete, dann hätte die Regierung ihre aus
wärtige Politik nur im innigſten Einvernehmen mit der Mehr
heit des Reichstags führen können, und ein beſonderer Reichs-
tagsausſchuß für auswärtige Politik, wie ihn heute die libe
ralen Fraktionen fordern, wäre völlig überflüſſig geweſen.
Auch die Kanzlerfronde wäre mit der Annahme der ſozial
demokratiſchen Anträge von 1908 auf ihre Rechnung gekommen,
wenn ſie den Kampf offen und ehrlich führen will. Sie hätte
jetzt im Reichstage nur den Antrag auf Entlaſſung des Reichs
kanzlers zu ſtellen brauchen; dann hätte ſich ſchon heraus-
geſtellt, wie die Mehrheit des Reichstags über dies Kriegsziel
der Herren Körting und Junius alter denkt. So haben wir
jetzt den verſteckten, heimlichen Kampf hinter den Kuliſſen und
den Fortbeſtand des ſcheinkonſtitutionellen, bureaukratſſch
junkerlichen Regierungsſyſtems, an dem die liberalen Anträge
nichts ändern können. Es iſt überaus bezeichnend für das
Maß und die Natur der „Neuorientierung“ nach dem Kriege,
ſoweit die Jnitiative der Liberalen dabei in Frage kommt, daß
ſie in dieſen Lebensfragen des deutſchen Volkes mit kleinen
Palliativmittelchen an unſeren Verfaſſungszuſtänden herum-
doktern, wo lediglich eine Radikalkur die Beſſerung bringen
kann: die Einführung des parlamentariſchen
Regierungsſyſtems in Deutſchland.

Vom Seekriege.
Ein franzöſiſcher Transportdampfer verſenkt.

Paris, 9. Oktober. (Havas. Der Transvortdampfer
Gallia (14966 Tonnend, der ungefähr 2000 franzöſiſche und
ſerbiſche Soldaten beförderte, iſt am 4. Oktober von einem
Unterſeeboot verſenkt worden. Die Zahl der Geretteten
beträgt, ſoweit bis jetzt bekannt, 1262. Der Torpedo rief eine
Exploſion in der Munitionskammer hervor und zerſtörte die
Funkenſtation, wodurch das Schiff von jeder Verbindung abge-
ſchnitten wurde.

Paſſagierſchiff Verſenkung. St. Johns (Neufundland),
9. Oktober. (Reuter.) Der Dampfer Stefano (3449 Ton-
nen) wurde auf der Höhe von Neuyvork torpediert. Dreißig
amerikaniſche Paſſagiere, darunter vier Frauen, befanden ſich
an Bord. W. T. B. ſagt dazu: Nach Lage der Dinge kommt
ein Torpedieren, das heißt eine Verſenkung ohne vorherge-
gangene Weiſung, nicht in Frage. Das Schiff iſt vielmehr
zweifellos von V. 53 im Kreuzerkrieg angehalten, aufgebracht,
und, da es nicht eingebracht werden konnte, verſenkt worden,
nachdem Paſſagiere und Beſatzung in Sicherheit waren.

Unterſeeboot- Opfer. Eine größere Anzahl Schiffsverſen-
kungen werden gemeldet. Verſenkt wurden der britiſche Damp-
fer Strathdene (4321 Tonnen) auf der Fahrt von Neuvork
nach Bordeaux. 20 Mann der Beſatzung ſind vom Nantucket-
Leuchtſchiff aufgenommen veorden. Von Newpd9rt, wo vor-
geſtern U. 53 zwei Stunden ſich aufgehalten hat, iſt die Jnſel
etwa 120 Kilometer entfernt. Vom Nantucket-Leucht-
ſchiff wird berichtet. daß neun Schiffe verſenkt worden ſind.
Drei Unterſeeboote ſeien an der Arbeit. Der nieder
ländiſche Dampfer Blommersdifjk und der norwegiſche
Dampfer Chriſtian Knudſen wurden an der Küſte von
Maſſaſchuſetts verſenkt

Berlin, 9. Oktober. Eines unſerer Unterſeeboote hat in
der Zeit vom 30. September bis 5. Oktober im engliſchen Kanal
ſieben feindliche Handelsſchiffe mit einem Ge-
ſamttonnengehalt von 4131 Tonnen und wegen Beförderung
von Bannware zum Feind drei neutrale Dampfer von zuſam-
men 2857 Tonnen ver ſenkt. Ein anderes Unterſeeboot
verſenkte am 4. Oktober an der engliſchen Oſtküſte drei engliſche
Fiſchdampfer. (W. T. B.)

Notizen.
Deutſchland und England. Verſchiedenen Meldungen zu

feige bereitet Grey ein engliſches Blaubuch vor, das die Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und England in den letzten
ſechs Jahren vor dem Kriege behandeln ſoll.

Je attenß der u London, 8. Oktober.
(Reuterme w. eſtern wurden bei Pottersbar die Leichen
der Bemannung des niedergeſchoſſenen Zeppelins beigeſetzt. Auf
dem Sarge des Kommandeurs war die Jnſchrift angebracht:
Kapitänleutnant Mathy. Gefallen im Dienſt am 1. Oktober
1916. Das Königliche Fliegerkorps hatte die Anordnung für
die Beerdigung übernommen. Während der Beiſetzung zog ein
Flugzeug über die Stätte. Eine ſtarke Truppe von Polizei war
anweſend. Wie Mancheſter Guardian meldet, hatte diesmal
die Behörde Sorge getragen, Tag und Stunde der Beerdigung
geheim zu halten, ſo daß nur wenig Publikum zugegen war.

Regiſtrierung in Kanada. Die Londoner Morning Poſt meldet
aus Ottawa, daß der Premierminiſter einer Arbeiterabordnung
erklärt habe, daß man in Kanada zwar nicht die Dienſtpflicht
einführen werde, daß er aber für eine Regiſtrierung ſei,
die es ermöglichen würde, die Drückeberger zum Ein-
tritt in die Armee zu veranlaſſen.

Kohlennot in Frankreich. Dem Temps zufolge müſſen zwei
der bedeutendſten Gasfabrikenin Paris wegen Kohlen-
mangels ihren Betrieb auf einige Zeit, vorausſichtlich
vorerſt auf vier Tage, ein ſtellen. Die Kriſe ſei um ſo be-
unruhigender, als man erſt im Herbſt ſei.

Ein Frauen-Friedenskongreß in Norwegen?
Kopenhagen, 9. Oktober. Nationaltidende erfährt aus

Chriſtiania: Auf der Landesverſammlung der nor
wegiſchen Frauen wurde mitgeteilt, es werde geplant,
gleichzeitig mit den Friedensverhandlungen einen großen inter-
nationagen Frauenkongreß abzuhalten, der für einen Frieden
auf der Grundlage der Gerechtigkeit wirken ſoll.

Reichstag und Kriegsgewinne.
Jn einer der nächſten Reichstagsſitzungen wird der Staats-

ſekretär des Jnnern, Dr. Helfferich, eine „kleine Anfrage“ des
Genoſſen Simon beantworten müſſſen, der ſich nach Erfüllung
des Verſprechens erkundigt hat, die Kriegslieferungsverträge
dem Reichstage vorzulegen.

Das iſt ein ſehr intereſſantes Kapitel. Die jetzt zur Ver-
öffentlichung gelangenden Abſchlüſſe beweiſen täglich, daß die
Hecresverwaltung viel zu hohe Preiſe bezahlt hat. Gewiß, ihr
Standpunkt iſt nicht immer leicht. Zu hohe Preiſe wurden nicht
nur in allen Fällen gezahlt, in denen geſchickte Verkäufer und
Agenten märchenhafte Gewinne machten, ſondern ſtets dann,
wenn der Gewinn zu den Geſtehungskoſten in offenbarem Miß-
verhältnis ſteht. Das kann unter Umſtänden auch der Fall
ſein, wenn der Kriegspreis nur unweſentlich den Friedenspreis
übertrifft, z. B. immer dann, wenn die Vereinheitlichung der
Arbeit die Betriebskoſten ſtark gedrückt hat. Eine Fabrik, die
im Frieden mit Hunderten von Artikeln Käufer anlocken mußte,
kann ſich jetzt mit der Herſtellung weniger Typen begnügen,
deren Koſten außerordentlich verringert werden. Daraus er-
hellt, daß Unfähigkeit der Heeresbeamten durchaus nicht not-
wendig die Schuld tragen muß; ſondern die ſachliche Unmöglich-
keit vorwiegt, ſich ein richtiges Bild von den Geſtehungskoſten
zu machen. Darum werden jetzt Fragebogen über die Ge-
ſtehungskoſten verſendet, die in der Jnduſtrie keine kleine Auf-
regung hervorgerufen haben. Der Nationalliberale Streſe
mann legt in der Voſſ. Ztg alſo los:

„Man verſteht es nicht in den Kreiſen der deutſchen Jnduſtrie,
weshalb heute alle Unternehmungen mit Fragebogen über ihre
Geſtehungskoſten überfallen werden, die jeder Kaufmann als
eine abe ſeiner Geſchäftsgeheimniſſe anſehen muß, und
die er im Frieden jedermann verweigert hätte. Dabei werden
Mittel zur Herausgabe ſolcher Geſchäftsgeheimniſſe ange-
wendet, die nicht zu ertragen ſind. Man fragt ſich in den
Kreiſen der Jnduſtrie, worauf dieſe Ausfragungen hinaus ſoll
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Man fragtleiſtet iſt o e nicht a teenkwtäe e a r
Hände von Kriegsgeſellſchaften geraken, in denen Weitbewerber
tätig ſind. Die Zwangsſyndizi im Kohlenſvndikat hatin der Induſtrie bereits die ten ausgelöft, daß der
Staat überhaupt dazu ſchreiten wolle, in Zukenſt

zu bilden und damit den freien Wettbewerb aus

g en.enn in irgendeinem Staat die Einkommenſteuer durch dieBucheinſicht eſriſamer gemacht wird, ſo kann man ſi ſein,
daß über die ſchreckliche Gefährdung aller Geſchäftsgeheimnſſſe
Zeter und Mordio geſchrien wird. Iſt aber einmal die
einſicht Tatſa eworden, egen ſich die ſtürmiſch erregten Wogen und nach einiger Zeit klappt alles tadellos.
Aber Streſemann hat g. es kann heute oft Fälle geben, in
denen die Wahrung der Geſchäftsgeheimniſſe für das Landes
wohl und die Verteidigung ſchädlich ſind, z. B. wenn ein Unter
nehmer beſſer, billiger o ſchneller erzeugt als die anderen
Wettbewerber, dieſe aber ihren Betrieb raſch umſtellen können,
ſo iſt die Verallgemeinerung der höheren Produktionsweiſe
geboten. die Durchbrechung des Privatintereſſes im öffentlichen
Intereſſe notwendig.

Streſemann begnügt ſich nicht, dieſe Schreckgeſpenſt r zu be
ſhwören, er zieht auch kräftig gegen die Beamten vor. Leder,
die den königlichen Kaufmann reglementieren möchte.', und
droht ſchließlich, daß ſich die Jnduſtrie bei der Zeichnung von
Kriegsanleihe zurückhalten werde, wenn ihr die Kriegsgewinne
verkürzt werden:
„Es ſcheint mir notwendig,. auf dieſe Dinge hinzuweiſen, weil

ſie leicht dazu führen können, Freudigkeit und Fähigkeit zum
wirtſchaftlichen Durchhalten zu untergraben. Wir dürfen nicht
mit dem Neid des kleinen Mannes auf die Gewinne einzelner
Unternehmungen in dieſem Kriege hinſehen. Es ſcheint mir
durchaus notwendig, daß gegenüber den vielen durch den Krieg
geſchwächten Unternehmungen bei Beginn des Friedens auch
roße im Kapital geſtärkte Betriebe da ſind, die in der Lage

ſind, mit Hilfe ihrer während des Krieges geſtärkten Reſerven
den Kampf um den Weltmarkt neu aufzunehmen. Nichts Törich-
teres gibt es, als wie jetzt alle Mehrgewinne möglichſt einzu-
ziehen und dem Staate zuzuführen und uns dadurch finanziell
unfähig zu inachen, bei Beginn der Friedenswirtſchaft wieder
kräftig zu ſein, zumal die 45 Milliarden Kriegsanleihe, die wir
mit Einſchluß der jetzigen vielleicht hingegeben haben werden,
s an ſich die Beweglichkeit der Unternehmungen ſehr
indert.
Wenn Streſemann von der Notwendigkeit der privaten Ent

ſchuldung und Schatzbildung während der öffentlichen Verſchul-
dung ſpricht, ſo bleibt er in Geſchäftsmarximen ſtecken und ſchätzt
gJukunftsmöglichkeiten falſch ein. Das private Unternehmen
mag für einige Zeit auf Koſten des Staatsſchatzes geſtärkt wer-
den können, die höhere eigene Steuerbelaſtung, die Zerſtörung
des inneren Marktes durch die Steuerbelaſtung der breiten
Maſſe ſtrafen furchtbar für ihre Jahre der fetten Dividenden.
Jede Minderung der Staatsſchulden, des Steuerdruckes dient
auch der Jnduſtrie; nicht ihrer Gegenwart, aber ihrer Zukunft.

Krlesluge und auswärtige Polftil.

Reichstagsaue goni den Reichshaus-
alt s an.

Am Montag kam es in einer ausgedehnten Ausſprache über
den Abſchluß der Verhandlung ſoweit ſie die Kriegs-
lage und die auswärtige Politik betrifft.

Dabei ging Abg. Graf v. Weſtarp auf einen Artikel des
freiſinnigen Reichstagsabgeordneten Dr. Pachnicke ein, der
in liberalen Blättern erſchienen iſt. Der Artikel nehme Bezug
auf die Verhandlungen des Ausſchuſſes und erhebe unberechtigte,
ſchwere Vorwürfe gegen die Ausſchußmjtzglieder, die für den
verſchärften UBootkrieg eintreten. A. Dove antvwortete,
daß ſich die Vorwürfe nicht gegen Mitglieder des Ausſchuſſes
richten, ſich überhaupt nicht auf die Verhandlungen des Aus
ſchuſſes beziehen, ſondern nur bekannte Tatſachen mitteilen.
Uebrigens haben gerade Blätter der entgegengeſetzten Richtung,
z. B. die Deutſche Tagesztg., wiederholt unrichtige Mitteilungen
r die vertraulichen Verhandlungen des Ausſchuſſes ge-

racht.
Abg. Ledebour verwies auf einen Artikel in der Sonn

tagsausgabe des Berl. Lokalanzeigers, der ſo aufgemacht ſei,
daß bei den bekannten Beziehungen dieſes Blattes zu den
Reichsämtern der Eindruck erweckt werde, als ob der Artikel in
irgend einer Weiſe von der Reichsleitung veranlaßt worden
ſei. Freilich ſei der Artikel ſo dumm, daß unmöglich einer der
Herren von der Reichsleitung dabei mitgewirkt haben könne.

Staatsſekretär des Auswärtigen, v. Jago w, erklärte: Der
Artikel ſei unangebracht und unzutreffend. Die Reichsleitung
ſtehe in keiner Verbindung mitzgem Artikel. Abg. Schiffer
natl.) beſchwerte ſich darübe ß die Redaktion des Berliner
Lokalanzeigers ſich erlaube, immer wieder Abgeordnete anzu
telephonieren und um Mitteilungen über die vertraulichen Ver

dlungen des Ausſchuſſes zu bitten. Dies ſei ungehörig, da
das Blatt damit den Abgeordneten einen Vertrauensbruch zu
mutete.

Von ſozialdemokratiſchen Rednern wurde das
Verbot des Vorwärts ſcharf verurteilt, zumal es wegen
eines Artikels verfügt worden ſei, der ſich gegen die Treibereien
für den verſchärften U-Bootkrieg wende.

Hierauf wandte, ſich der Ausſchuß dem Antrage zu, die dem
Reichstage durch kinen Ausſchuß eine Mitarbeit an den
Fragen der auswärtigen Politik ermöglichen ſoll Jm ganzen
lagen drei derartige Anträge vor. Jhnen gemeinſam iſt der
Vorſchlag, daß der Ausſchuß auch während der Zeit tagen ſoll,
in der der Reichstag nicht zuſammen iſt. Die Nationalliberalen
und die SFFreiſinnige Volkspartei aber forderten einen be-
ſonderen Ausſchuß für dieſe Aufgabe, während das Zen-
trum dazu den Ausſchuß für den Reichshaushaltsplan heran-
ziehen will. Abg. Dr. Streſemann begründete denAntrag der Nationalliberalen. Maßgebend ſei, daß ſich eine
Mitwirkung des Reichstags bei der Bearbeitung der Fragen
der auswärtigen Volitit als unerläßlich herausgeſtellt haboe.
Gegen den Antrag ſei eingewendet worden, daß er einen
Schritt zur parlamentariſchen Regierung be-
deute. Viele ſeiner Freunde ſeien Gegner der parlamentariſchen
Regierung geweſen, und er habe ſich auch zu dieſer Gegnerſchaft
bekannt; aber er müſſe erklären, daß die Erfahrungen des
Krieges manche Bedenken gegen die parlamentariſche Regierung
beſeitigt haben. Jn den parlamentariſch regierten Staaten,
wie in Frankreich und England, habe es ſich gezeigt, daß ein
enger Zuſammenhang zwiſchen dem Volke und der Regierung
beſtehe, und dies habe ſich durchaus bewährt. Abg. Dove
Fortſchr.) legte dar, daß der Antrag ſeiner Vartei in der Sache
mit dem nationalliberalen Antrag übereinſtimme, aber beſſer
den ſtaatsrechtlichen Vorausſetzungen einer ſolchen Maßnahme
Rechnung trage. Abg. Bröber (Zentr) betonte ebenfalls,
daß der Reichstag mehr als bisher in den Fragen der aus-
wärtigen Politik mitarbeiten müſſe; verfehlt ſei es aber, einen
beſonderen Ausſchuß dazu einzuſetzen. Jm Reichstage
müſſe ein Heuptausſchuß ſein, der die wichtigſten Angelegen-
heiten ſowohl der auswärtigen als auch der inneren Politik
behandle, da dieſe Fragen vielfach aufs engſte zuſammenhängen
und für ſie dieſelben Grundſätze entſcheidend ſeien. Staats-
ſekretär des Aeußeren v. Jago w verſicherte, er verſtehe es,
daß der Reichstag wünſche, ſich mehr als bisher mit n Fragen
der auswärtzgen Politik zu beſchäftigen. Am zweckmäßigſten
werde dies geſchehen durch den Ausſchuß für den Reichshaus-
haltsblan. Jn den parlamentariſch regierten Staaten jedochwürden die Parlamente bei weitem nicht ſo viele Mitteilungen
über die Fragen der auswärtigen Politik erhalten, wie bei
uns. Staatsſekretär des Jnnern Dr. Helfferich vertritt

die Auffaſſung, daß Zuſammentritt des Ausſchuſſesrend einer längeren Vertagung des Reichstags e
wendig ſei. Wenn der Kaiſer den Reichstag auf als
80 Tage 2222 ſollte, dann wäre der Zeitpunkt ge en,
um ſich über das Geſetz zu rrary en. u halte ez
er richtiger, den Ausſchuß für den Reichshaushaltsplan mit
er Beratung der Fragen der aus n Volitik betrauen,

Abg. Ledebour (Soz.Arb.) wies nach, daß der Staats
ſekretär des Aeußeren, v. Jagow, ſehr ſchlecht über die Zuſtände
und die Vorgänge im Auslande, ſoweit es ſich um das Zu
ammenarbeiten mit den Parlamenten hapdle, unterrichtet ſei.
uch er chied ſich dafür, daß der Aus für den Reichs

haushaltsplan die Fragen der auswärtigen Politik behandeln
oſſe; jedoch ſei der Vorſchlag der bürgerlichen Parteien nur ein
erlegenheitsprodukt. Er ſei für den Verſuch, den er als einen

tt zur parlamentariſchen Regierung vegrüße; aber es
werde ſich zeigen, daß auch mit den Beratungen im Haupt-
ausſchuß des Reichstags nicht das erreicht werde, was notwendig
ſei. Dann müßte ein weiterer Schritt auf dieſer Bahn folgen.

Abg. Scheidemann (Soz.): Entſcheidend ſei, daß in den
anderen Staaten die Volksvertretungen mehr Einfluß auf die
auswärtige Politik haben als bei uns. Daher komme es darauf
an, alles zu tun, damit auch bei uns der Reichstag den ihm gebührenden r auf die auswärtige Politik gewinne. Vir

erſtreben die parlamentariſcheRegieru deshalb
nehmen wir den Vorſchlag als eine Abſchlagszahlung an, daß
der Hauptausſchuß die Fragen der auswärtigen Politik ſtändig
behandle. Auch wir erwarten, daß wir ſpäter auf dieſem Wege
weiterkommen würden. Abg. Kreth (konſ erklärte, daß
ſeine Partei grundſätzlich gegen die parlamentarjſche Regierung
ſei und deshalb Bedenken gegen die vorliegenden Anträge habe.
Es ſei ſchon bisber üblich geweſen, daß der Reichskanzler ſich
mit den Parteiführern über wichtige Fragen ausgeſprochen habe
Cin Weiteres ſei nicht nötig Abg. Gamp Deutſche Frakt.)
iſt für den Antrag des Zentrums, allerdings nur für die Dauer
des Krieges

Schließlich wurden die Anträge der Nationalliberalen und der
Freiſinnigen Volkspartei abgelehnt und der Antrag des Zen-
trums mit allen Stimmen geges die der Konſervativen an
genommen Der Antrag lautet:

Der Reichstag wolle beſchließen: Der Reichstag ermäch-
tigt die Vndgetkommiſſion, zur Beratung von Angelegen-
heiten der auswärtigen Politik und des Krieges während der
Vertagung zuſammenzutreten.

Die Verhandlungen werden am Dienstag fortgeſetzt.
Beratungen der Fraktionsführer.

Die im Haushaltsausſchuß des Reichstages vertretenen
Fraktionsführer ſind am Montag zu Beratungen unter ſich zu
ſammengſteeeten, um ſich über die Behandlung des ganzen
Fragenkomplexes in den Plenarſitzungen ſchlüſſig zu werden.

Der Vorſtoß des Lokalanzeigers.
Der geſtern ſchon gekennzeichnete Sonntagsartikel des Berl.

Lokalanzeigers erfährt Richtigſtellungen von allen Seiten. Jn
der Reichstagskommiſſion hat ſich der Staatsſekretär des Aus
wärtigen, Herr v. Jagow, beeilt zu erklären, daß die Regierung
mit ihm nichts zu tun habe. Dieſe Eile war verſtändlich, denn
die Regierung will nicht als die Urheberin der obendrein
noch falſchen Nachricht erſcheinen, daß ſich im Reichstag eine
Mehrheit im Sinne der Münchner Schwanthaler Straße (Aus-
ſchuß zur raſchen Niederkämpfung Englands) gebildet habe.
Denn erſtens wäre eine ſolche Mehrheit ge 843 ſie, und
zweitens könnte die bloße Meldung von der Bildung dieſer
Mehrheit nach außen hin unerwünſchte Folgen haben.

Auch die Zentrums Parlaments Korreſpondenz rückt vom
m J ab. Sie verſichert, daß die von Herrn Gröber
in ver Kommiſſion eingebrachte „Erklärung“ keine enkung
der Gruppe Gröber, ſondern nur einen Verſuch bedeute, in
der bekannten ſchwierigen Frage zu vermitteln. Die Unſinnig-
keit dieſes Vermittlungsverſuches, der darauf hinausläuft,
Hindenburg das Schiedsrichteramt zu übertragen, iſt ſchon aus
führlich beſprochen worden. Wenn dieſer Vermitt
gerade vom Zentrum unternommen worden iſt, ſo läßt da
darauf ſchließen, daß es mit der Einigkeit im Zentrum doch
nicht ſo weit her iſt, wie die ihre Leſer gerne glauben
machen möchte. Jmmerhin hat ſie ein Recht, ſich 2eg den
Mißbrauch, den der Lokalanzeiger mit der Erklärung Gröbers
getrieben hat, zu verwahren.

Nach der Aufklärung der Z.-P.-K. ſteht es feſt, daß der Ar
tikel des Berl. Lokalanz. ein Vorſtoß jener Gruppe war, die
ſich dieſes Blattes ſchon oft bedient hat. Wir erinnern an die
verfrühte Veröffentlichung der Mobilmachungsorder durch
dieſes Blatt und aus neueſter Zeit an die Alarmnachricht
vom Auftauchen amerikaniſcher Flieger an der Front. Es iſt
darum gut, daß die Regierung in der Kommiſſion den nicht-
offiziöſen Charakter dieſes Blattes feſtgeſtellt hat.

Die Regierung hat ſich allerdings vor einigen u be
müht, einen Betrag von mehreren Millionen aufzubringen,
damit das ScherlBlatt nicht in die Hände eines fortſchrittlichen
Verlags gerate. Dieſe Millionen ſind aber nicht von ihr, ſon
dern von der Schwerinduſtrie gegeben worden.

Gegen Kriegstreiber und Belagerungszuſtand.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat in der Zweiten Kammer

des ſächſiſchen Landtags folgende Interpellation eingebracht:
1. Jſt der Regierung bekannt, daß die Sammlung von Unter-

ſchriften für den Aufruf des Ausſchuſſes zur raſchen Nieder-
kämpfung Englands in Sachſen von keiner Behörde beanſtandet
worden iſt? Wie vereinbart ſie dieſe Tatſache mit den Maß-
nahmen, die von den Behörden gegen die ſozialpemokratiſche
Friedenspetition ergriffen worden ſind?

2. Hat die Regierung Kenntnis davon, daß überhaupt die
Handhabung des Belagerungszuſtandes, insbeſondere der
Preſſezenſur, die öffentlichen Beſtrebungen für Anbahnung
eines baldigen Friedens faſt unmöglich macht, während die
Agitation der Eroberungspolitiker und Kriegsſcharfmacher
immer mehr Einfluß zu gewinnen ſucht? Welche Haltung
nimmt ſie gegenüber dieſen Verhältniſſen ein?

Eine ſozialdemokratiſche Erklärung.
Jn einer Rede bei Eröffnung der Zweiten Kammer des

ſächſiſchen Landtags erhob der nationalliberale Präſi-
dent Dr. Vogel heftige Angriffe gegen England. Er trat zu
gleich für eine aggreſſive Kriegführung im Sinne bekannter
Kreiſe ein. Jn der Montagsſitzung der Zweiten Kammer gab
die t r Fraktion gegenüber dieſerRede folgende Erklärung ab:

„Herr Präſident! Sie haben in der Sitzung dieſes Hauſes
am 2. Oktober eine Kriegführung empfohlen, die in ihren
Folgen den Krieg bis ins Endloſe zu verlängernund uns neue Feinde zu ſchaffen geeignet iſt. Die ſozialdemo-

kratiſche Fraktion lehnt jede Gemeinſchaft mit dem Jnhalt
dieſes Teiles jener Rede entſchieden ab. Sie hält es nicht mit
der Stellung des Präſidenten vereinbar, die Wünſche
einer gewiſſen Kriegspartei zu propagieren. Sollten ſich
ſolche Vorkommniſſe wiederholen, ſo würde die m irrt
kratiſche Fraktion dagegen ſofort öffentlich ider
ſpruch erheben.“

Das neue japaniſche Miniſterium
beſteht aus Ter auchi als Miniſterpräſidenten und
Finanzminiſter. Baron Motono als Miniſter des Auswär-
tigen. Fm Kriegs und im Marineminiſterium iſt keine Ver
änderung eingetreten.
Waſhington, 5. Oktober. Die Ernennung Terauchis
intereſſiert in Amerika beſonders. Okuma galt als
Amerikafreund und als nicht geneigt, die peinliche Landfrage in
Kalifornien zum Austrag zu bringen. Dagegen glaubt man,
daß Terauchi eine energiſche Politik verfolgen, der antiameri
kaniſchen Stimmung in Japan Gehör ſchenken und eine Löſung



Leipzig eine Million Mark verdient.

der Frage ſuchen wird. Die amerikaniſche R denvorwiegenden Einfluß Japans in dem Mue
leben mit Beſorgnis beobachtet, und man fürchtet, daß Japan
einen Druck auf China ausüben wird, um die Entwick ung des
amerikaniſchen Handels und der amerikaniſchen Finanzinter
eſſen in China zu verhindern. Mancheſter Guardian
r er Grund für den Sturz Okumas war diee re mit ſeiner Chinapolitik. Die älterenStaatsmänner waren überzeugt, daß Okuma n Ausſich
ten gegen Amerika nicht voll ausgenützt habe. Terauchi iſt ein
eifriger Anhänger einer Vorwärtsbewegung ein Chinag,
und wird ſich dieſem Verdachte ſchwerlich ausſetzen. Ein
neuer Konflikt zwiſchen Japan und Chinaiſt daher möglich.

Kleine politiſche Nachrichten.
Konferenz deutſcher und öſterreichiſcher Parlamentarier. Jm

Reichstagsgebäude tagte am Sonntag unter dem Vorſitz des
Herrenhausmitgliedes Fürſten Salm eine Konferenz deut
ſcher und öſterreichiſcher Parla tarier. Die Konferenz, die
die Geſtaltung der wirtſchaftlichen Beziehungen
nach dem Kriege zum Gegenſtand hatte. war ſtreng vertraulich.

Ams tägliche Bror.
Agrariſche Wünſche.

Wie ſehr der Appetit gewiſſer Agrarier mit dem Eſſen wächſt,
beweiſt folgendes Vorkommnis. Jn der Sitzung des landwirt-
u r Kreisvereins Bartenſtein in Oſtpreußen kam nach
en Berichten der agrariſchen Preſſe zuerſt die allgemeine

Unzufriedenheit mit dem jetzigen Verfahren der Be-
rechnung und Bezahlung der Brotgetreidelieferungen zum Aus-
druck. Es wurde eine Aenderung des Verfahrens zugunſten der
Agrarier verlangt. Dann wurde die Abnahme der Oelfrüchte
durch den Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette als eine ſchwere Schädigung der Landwirte
hingeſtellt und Abänderung gefordert. Schließlich wurde für
Nach zahlung des höheren Haferpreiſes Stim-
mung gemacht. Jm vorigen Jahre hätten die Landwirte auf
Erſuchen der Behörden ſchnell Hafer geliefert, ſpäter ſei der
Haferpreis geſtiegen. Die Forderung einer Nachzahlung des
höheren Preiſes wäre alſo berechtigt. Es wurde aber zum
Schmerz der Agrarier mitgeteilt“ daß nach genauer Jn-
formation' auf eine Nachzahlung nicht zu rechnen ſſei.
Wie oft wird dem Volke vorgehalten, daß es die größten Opfer
in dieſer Zeit zu bringen habe. Wie „opferwillig“ gewiſſe
Agrarier ſind, lehrt dieſes kleine Beiſpiel.

Die Preiſe für Aepfel.
Berlin, 9. Okt. Nach einer Verordnung des Stellver-

treters des Reichskanzlers darf der Preis für Aepfel aus
der Ernte 1916 einſchließlich der Erntekoſten bei der Veräuße-
rung durch den Erzeuger (auch Pächter) für ge
ſchüttelte und für Falläpfel 7,50 Mk. für den Zentner,
und für gepflückte Aepfel 12 Mk. für den Zentner nicht über-
ſteigen. Dieſe Preiſe erhöhen ſich beim Verkaufe durch den
Kleinhandel an den Verbraucher um 5 Mark für
den Zentner.

Ausgenommen von dieſer Preisvorſchrift ſind Tafel-
äpfel. Als Tafeläpfel gelten ausſchließlich gepflückte, ſor
tierte und in feſten Gefäßen verpackte Aepfel. Wo gepflückte
und ſortierte Aepfel, die als Tafeläpfel Verwendung finden,
ohne beſondere Verpackung ortsüblich in Kähnen verladen
werden, kann die untere Verwaltungsbehörde dieſe ausnahms-
weiſe als le re anerkennen. Auf aus dem Auslande ein
geführte Aepfel finden dieſe Vorſchriften keine Anwendung.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in
Jrgt Die Kleinhandelspreiſe treten erſt am 13. Oktober 1916
in raft.

Nach dieſer Verordnung bleibt alſo die Preistreiberei bei
Tafeläpfeln unbeſchränkt. Wir werden erleben, daß es bald
nichts anderes als „Tafeläpfel“ mehr geben wird.

Wiederum reichliche Biererzeung!
Berlin, 7. Oktober. Die Gerſte aus dem Erntejahr 1916

iſt eingebracht und kommt bereits zur Verteilung. Die neue
Bundesratsverordnung regelt die Malz- und Gerſtenkontin-
gente der Bierbrauereien. Die neue Verordnung ſchließt ſich
in den Grundzügen der alten an. So iſt das Malzkontingent
wie bisher aus Zweckmäßigkeitsgründen auf 48 v. H. belaſſen
worden, ob jedoch die volle Belieferung der Kontingente bei den
ſonſtigen ſtarken Anforderungen an die diesjährige Gerſten-
ernte tatſächlich in voller Höhe erfolgen kann, wird von dem
endgültigen Ergebnis der Ernte, ſowie von den Anforderungen
der Heeresverwaltung abhängen.

Daß man nun doch wieder rund die Hälfte der Gerſte in Bier
verbrauen läßt, die zur Friedenszeit dafür verwendet wurde,
iſt im Volke einfach unverſtändlich. Die Maſſen der darbenden
Frauen und Kinder verlangen Graupen und Grützen
zur Ernährung, nicht aber teueres und für die Ernährung wert-
loſes Bier!

Was manche Erzeuger liefern
Jm amtlichen Schlochauer Kreisblatt erſchie L nie

Tagen folgende Bekanntmachung des Landrats des Schloch-
auer Kreiſes:

„Jm Jntereſſe der Landwirtſchaft und in dem Glauben, daß
aus dem hieſigen Kreiſe nur einwandfreies Getreide und gute
Kartoffeln geliefert werden würden, hatte ich den Kommiſſio-
nären die Verpflichtung auferlegt, die Bezahlung ſofort nach
Feſtſtellung des bahnamtlichen SGewichts zu leiſten. Leider hat
dies Verfahren zu Unzuträglichkeiten geführt, indem von den
Landwirten, insbeſondere auch von vielen Großgrundbeſitzern
Getreide und Kartoffeln geliefert worden ſind, die nicht ent
fernt den geltenden Lieferungsbedingungen entſprochen haben
und deshalb von den empfangenden Stellen beanſtandet
worden ſind. Jch habe mich daher gezwungen geſehen, obige
Verpflichtung der Kommiſſionäre zur ſofortigen Barzahlung
aufzuheben und die Kommiſſionäre zu ermächtigen, ge-
liefertes Getreide und Kartoffeln erſt dann zu bezahlen, wenn
der Empfänger die Ware bezahlt hat, und zwar auch nur in
der von dem Empfänger geleiſteten Höhe.“

Hohe Preiſe und ſchlechte Ware! Das mag eine ideale Forde-
rung für manchen Produzenten ſein. Das deutſche Volk aber
muß ſich dafür bedanken.

Zu den Poſener Getreideſchiebungen.
Die Deutſche Tageszeitung weiß zu melden: Der verhaftete

Poſener Getreidegroßhändler Leopold Katzenellenbogen
hat in einem Monat bei ſeinen Getreideſchiebungen nach

Die für ſeine
Haftentlaſſung angebotene Bürgſchaft in Höhe von 100 000 Mk.
iſt abgelehnt worden. Ein Leipziger Kaufmann Geiſt iſt in die
Angelegenheit ebenfalls verwickelt und verhaftet worden. ebenſo
noch ein aus Poſen ſtammender Kaufmann in Leipzig.

Städtiſches Wurſtmonopol in Berlin.
Zwiſchen dem Kriegsernährungsamt und der Stadt Berlin

ſchweben gegenwärtig Verhandlungen wegen Ausſchaltung der
Schlächter bei der Wurſtherſtellung. Die Stadt iſt nicht ab-
geneigt, die geſamte Wurſtfabrikation zu übernehmen. Die
Anregung hierzu iſt gegeben worden, weil nach Meinung der
Regierung viel Fleiſch ſich erſparen ließe, wenn die Herſtellungder Wurſt von einheitlicher Sit aus geſchähe. Fetzt iſt es
nicht recht möglich, genau feſtzuſtellen, wieviel Fleiſch der ein
zelne Schlächter für die Wurſtfabrikation verwendet. und vor
allen Dingen ſchwer zu kontrollieren, in welcher Beſchaffenheit
die einzelnen Wurſtſorten hergeſtellt werden. Die Beſchwerden
der Konſumenten über ſchlechte Beſchaffenheit der Wurſt ſind
ſetzt an der Tagesordnung. Hinzu kommt, daß dann auch die
Verarbeitung des Blutes, das auf dem Viehhof gewonnen wirdnach einheitlichen Grundſätzen erfolgen könnte, während jetzt

J das Blut den Schlächtern Uberl en werden muß.
Der Vorſtand der Berliner lächterinnung erblickt in

dieſem Plan des Magiſtrats natürlich eine „ſchwere Beein
trächtigung des Gewerbes“. Jn der kapitaliſtiſchen Welt muß
128 jeder kleine Fortſchritt erſt gegen den Widerſtand der

ntereſſenten durchſetzen.
Ergebniſſe einer Viehzählung. Die anfangs September vor

genommene Viehzählung in Sachſen hat ein gutes Ergebnisgehabt. Jn Sachſen haben ſich die Rinder von April bis Sep
tembeer um 25 000 Stück vermehrt; allein die Ochſen um 5000
Stück. Das Milchvieh iſt ungefähr auf gleicher Höhe geblieben.
Ganz beſonders gut iſt auch die Schweinezucht verlaufen; in
der gleichen Zeit iſt eine Zunahme von 56 000 Stück, das ſind
10 Prozent des ſächſiſchen weinebeſtandes, eingetreten.
Wenn auch die Schweine zum Teil erſt gegen Weihnachten
ſchlachtreif werden, ſo iſt doch der Tiefſtand r und
ein weiterer ſtärkerer Anſtieg ſteht infolge der günſtigen Futter-
mittelernte zu erwarten, die es ermöglicht, den Mäſtern ſchon
jetzt Gerſte in größerer Menge zur Verfügung zu ſtellen.

Regelung der Tabakverſorgung.
Berlin, 10. Oktober. Amtlich. Der Bundesrat hat am

7. Oktober 1916 eine Verordnung erlaſſen, die die Verſorgung
der Jnduſtrie mit in und ausländiſchem Tabak endgültig
regelt. Die Verordnung ſucht die Gleichmäßigkeit der Ver-
ſorgung zu gewährleiſten, die Preiſe zu begrenzen und dabei
gleichzeitig, ſowgit es das Jntereſſe der Erzeuger und Ver-
braucher irgend uläßt, die bisherigen Wege und Formen der
Verkehrsabwicklung aufrecht zu erhalten. Als Zentralſtellen der
Verſorgung ſind zwei Geſellſchaften, die Deutſche Tabak-
handelsgeſellſchaft 1916 m. b. H. in Bremen und die Deutſche
Tabakhandelsgeſellſchaft 1916, Abteibung Jnland, m. b. H. in
Mannheim, errichtet worden. In den Geſellſchaften ſind alle
Tabakintereſſentengruppen von den Pflanzern bis zum
Kleinhandel vertreten; das Allgemeinintereſſe wird durch Kom
miſſare des Reichskanzlers wahrgenommen, gegen deren Ein-
ſpruch kein Beſchluß eines Geſellſchaftsorgans ausgeführt wer-
den darf. Der Preisausſchuß iſt zur Hälfte aus Vertretern
der Pflanzer, zur Hälfte aus ſolchen des Tabakhanded und
der Tabakinduſtrie zuſammengeſetzt; den Vorſitz führt ein
Kommiſſar des Reichskanzlers. Der Gewinn des Handels
wird in ſeiner Höhe vom Reichskanzler feſt begrenzt werden.
Nur wo im privaten Verkehr keine ausreichende und gleich-
mäßige Bedarfsdeckung zu den vorgeſchriebenen Bedingungen
erreicht werden kann, wird durch Beſchlagnahme Abhilfe ge-
ſchaffen werden. Die Zentraliſation iſt alſo letztes Mittel der
Regulierung, nicht etwa Leitgrundſatz des geſamten Verkehrs.

Nutznießer des Krieges.
Die Kölner Sprengſtoffgeſellſchaften veröffentlichen einen

Proſpekt über Kapitaltransaktion, und zwar ſoll Was Kapital
der drei zu einem Konzern der Sprengſtoffgeſellſchaften ver
einigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken, Rheiniſch-Weſtfäliſche
Sprengſtoff-A.-G. und A.G. Siegener Dynamit-Fabrik Köln
verdoppelt werden. Die Aktien werden den alten Aktionären
zum Parikurs angeboten, unter der gleichzeitigen Verſicherung,
daß man hoffe, auf das erhöhte Aktienkapital eine Dividende
verteilen zu können, welche im Durchſchnitt des erhöhten Aktien-
kavitals einer der vorjährigen Dividende entſprechende Ren-
tabilität gewährt. Die genannten Geſellſchaften haben zuletzt
28——-35 Prozent Dividende verteilt Der Gewinn iſt aber
derart enorm, daß man es offenbar nicht wagt, ihn ganz als
Dividende auszuſchütten, und man wählt nun den Weg der
Kapitalvermehrung, um die Gewinne geringer erſcheinen zu
laſſen. Die Belaſtung durch die vom Reichstag geſchaffene
Kriegsgewinnſteuer wird gerade für dieſe Geſellſchaften ver
mutlich kaum fühlbar ſein.

Aus der Partei.
Der Kongreß der Vierverbands-Sozialiſten.

Die bürgerliche Preſſe veröffentlicht folgende Meldung, die
von Seltſamkeiten ſtrotzt:

London, 9. Okt. An dem in Paris im Palais Bourbon
(Parlament) am 24. Oktober ſtattfindenden Sozialiſtenkongreß
werden Vertreter von Frankreich, England, Rußland, Jtalien
und Belgien teilnehmen. Dieſe Zuſammenkunft war ſchon vor
Anfang 1916 geplant, doch wollte die ruſſiſche Regierung die
ſozialiſtiſchen Vertreter nicht außer Landes laſſen. Der fran-
zöſiſchen Regierung iſt es indeſſen gelungen, Rußland ven der
Notwendigkeit dieſes Kongreſſes zu überzeugen. Als Ort der
Zuſammenkunft war urſprünglich Schweden vorgeſehen. aber
England fürchtete, daß in einem neutralen Lande die h-
geordneten beeinflußt werden könnten. Jn Paris wird Be er-
velde den Vorſitz führen. Die Verhandlungen betreffen fol ſende
Punkte:

1. Erklärung der Gründe, warum die ſozialiſtiſchen Parteien
der Entente-Länder ihre Regierungen unterſtützt haben;

2. Feſtſtellung eines parlamentariſchen Programms für die
Kriegsdauer, Stellungnahme zu einem eventuellen Waffen-
ztrillſtand und Beſchlußfaſſung über die Art der zu führenden
Verhandlungen

3. Beratung eines internationalen Programms zur Her-
ſtellung des Friedens;

4. Abfaſſung eines Manifeſts an die Neutralen und eines
an die Zentralmächte.

Die- Vorbereitungen über den letzten Punkt finden innerhalb
der Parteien bereits ſtatt. Die Verhandlungen werden geheim
geführt. Regierungsvertreter der einzelnen Staaten werden
anweſend ſein.

Aus der Provinz.
Die Apothekerpreiſe der großen Landwirte.

Mit einem gewiſſen Erſtaunen laſen wir in dem in Hett-
ſt edt erſcheinenden Kreisblatte des Mansfelder Gebirgs
kreiſes in der Sonntagsnummer folgende herzerfriſchende
Kritik:

„Auf dem Acker liegengebliebene Kartoffeln können ver-
faulen, dürfen aber von armen Leuten nicht aufgeleſen wer-
den! So geſchieht es in Sandersleben. Die hieſige Do-
mäne erntet Kartoffeln in rgcher Fülle es kommt aber vor,
daß einzelne überſehen werden und liegen bleiben, ebenſo
die, welche für den Verkauf als ungpeignet angeſehen wer-
den. Es wird nun ganze Arbeit geleiſtet. „Auf daß nichts
umkomme“, der Acker wird geeggt und die ſo zutage tretenden
Kartoffeln zverden dann von den Schafen, welche über das
Feld M werden, gefreſſen. Es bleiben jedoch noch
genügend Kartoffeln liegen, und die Aermſten der
Armen, welche wohl ſehnſüchtig auf dieſen Augenblick ge-
wartet haben, machen ſich mit Eifer daran, das begehrte
Nahrungsmittel aufzuleſen. Aber ſie haben die Rechnung
ohne den Wirt gemacht, die Domänenverwaltung hat das
Betreten ihrer Ackerſtücke verboten, es wird Strafantrag
geſtellt, und die Armen müſſen nach dem Geſetze ver-
urteilt werden. Es können für dieſe Handlungsweiſe der
Domäne nur Worte der Entrüſtung gefunden werden. An-
ſtatt den armen Leuten das Aufleſen der Kartoffeln zu ge-
ſtatten und ihr trauriges Los ſo etwas zu erleichtern, werden
ſie beſtraft und die Kartoffeln verfaulen. Man
ſollte meinen daß die Landwirtſchaft gerade
genug Geldwverdient, um dieſes kleine Opfer, wenn
man es ſo nennen will, zu bringen, man bedenke nur, daß bei
Kartoffeltrocknungsanlagen in der Rentabilitätsberechnung
der Zentner Kartoffeln mit 140 Mk. bewextet wird, und man
muß ſich wundern, wenn beim Verkaufe der eben geernteten
Kartoffeln 4,20 Mk. pro Zentner gefordert werden. Man
redet immer vo Apothekerpreiſen, aber in dieſem

Falle bleibt wohl der Apothekerverdi hinter dem der
roßen Landwirte bedeutend zurück. o liegt nun die

age? Es iſt wirklich zu wünſchen, daß man den armen
Leuten das Aufleſen der Kartoffeln geſtattet.

Daß ein Kreisblatt den großen Landwirten ſo energiſch
zu Leibe geht, kommt gewiß ſo leicht nicht wieder vor. Der
Umſtand zeigt aber deutlich, wie weit die Mißſtimmung bereits
um ſich gegriffen hat. Und nicht allein wegen ſolcher Einzel
fälle. Denn daß die Kartoffeln auf dem Acker der königlichen
Domäne zum Verfaulen liegen bleiben, das iſt doch für den
Artikelſchreiber des Kreisblattes nur der letzte Anſtoß zu der
Kritik, die ſich mit Recht ſcharf gegen den Apothekerverdienſt
der Grundbeſitzer richtet.

Herabſetzung der Rindviehhöchſtpreiſe.
Auf Veranlaſſung des Zentrak-Viehhandelsverbandes iſt mit

Genehmigung des Oberpräſidenten vom Viehhandelsverbande
der Provinz Sachſen beſtimmt worden: „Die ſeit
18. Juni d. J. geltenden Höchſtpreiſe für Rindvieh ſind mit
Geltung vom Montag, den 9. Oktober, ab in allen Klaſſen um
je s Mark herabgeſetzt. Dieſe neuen Preiſe gelten für
alle Ankäufe, die vom Montag, den 9. Oktober d. J., ab bei den
Viehhaltern getätigt werden. Bei der Abnahme oder Abliefe-
rung der vor dieſem Zeitpunkt angekauften Rinder ſind die
bisherigen Preiſe zu zahlen.“

Sammelt Pilze!
Einen Aufruf an die Pilzkenner in der Provinz erläßt die

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen. Die Pilz-
kenner werden erſucht, ihre Erfahrungen der guten Sache nutz-
bar zu machen und umgehend der Kammer mitzuteilen, ob ſie
im Jntereſſe der Volksernährung bereit ſind, in geeigneten
Waldungen ihres Kreiſes Pilzwanderungen zu veranſtalten.

Merſeburg. Der Gewerbeinſpektor iſt für Gewerbe-
treibende und gewerbliche Arbeiter in allen das Arbeitsverhält-
nis berührenden und in gewerbetechniſchen Fragen jeden
Donnerstag ſofern er nicht auf einen Feiertag fällt in den
Stunden von vormittags 10 bis 1 Uhr und nachmittags von
6 bis 7 Uhr, ſowie auch an Sonntagen vormittags, außerhalb
der Zeit des öffentlichen Gottesdienſtes, in ſeinem Amts-
zimmer, Poßſtraße 8, II, zu ſprechen, doch iſt Sonntags vor
herige Anmeldung erwünſcht.

Die Zuſatzbrotmrken für Jugendliche.
Haushaltungen, die bei der in voriger Woche ſtattgefundenen
Brotmarkenausgabe noch keine Zuſatzmarken für die im Alter
von 12 bis 17 Jahren ſtehenden Perſonen erhalten haben,
können ſolche am Donnerstag, Freitag und Sonnabend dieſer
Woche in der Zeit von 8 bis 1 Uhr vormittags in der Brot-
markenausgabeſtelle im Rathaus in Empfang nehmen. Es
wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß nur ſolche
Haushaltungen Anſpruch auf dieſe Zuſatzbrotmarke haben, die
r u letzten Verteilung noch nicht berückſichtigt werden
onnten.
Lauchſtedt. Ein ſchwerer Junge. Der ſeit langem ge-

ſuchte Einbrecher Henſchler, der in der letzten Zeit in Lauch-
ſtedt und Umgebung zahlreiche Einbruchsdiebſtähle verübte,
wobei er es meiſtens auf Schweine- und ab
geſehen hatte, wurde am Sonntag gefaßt. Auch als Falſch-
münzer hatte ſich Henſchler „betätigt'. Auf ſeine Ergreifung
waren 200 Mk. ausgeſetzt.

Benndorf. Wie Höchſtpreiſe beachtet werden.
In letzter Zeit iſt über das Eindecken mit Winterkartoffeln viel
geſchrieben worden. Wie es gemacht wird, um dabei recht hohe
Preiſe zu erlangen, zeigt folgender Vorgang. Zwei Krieger
frauen, deren Männer ſeit zwei Jahren im Felde ſtehen, be
ſtellten ſich beim Landwirt Kretzſchmar, die eine 10 Zentner und
die andere 12 Zentner Kartoffeln. Das Quantum wurde zu-
geſagt. Nach dem Preiſe gefragt, wurde geantwortet: Na, den
wiſſen Sie beſſer als ichl Jn dem Glauben, ſie bekommen
richtig ihre Kartoffeln, waren die Frauen wieder eine Sorge
los. Mit dem 1 Oktober ſollten nun aber wieder niedrigere
Höchſtpreiſe kommen. Der Landwirt ſchickte plötzlich ei
Tage vor dem 1. Oktober und beſtellte den Frauen, ſie ſollten
ſofort Kartoffeln holen. Jn der Annahme, die Kartoffeln koſten
4 Mark, weil dies der Höchſtpreis für Erzeuger iſt, wurden die
Kartoffeln geholt. Es wurde aber den Kriegerfrauen, deren
Männer ſeit zwei Jahren im Felde ſtehen, volle 5 Mark für den
Zentner Kartoffeln abverlangt. Das iſt ein Ueberſchreiten des
Höchſtpreiſes, ſelbſt noch über den Kleinhandelspreis hinaus.
Und dabei hat hier unbedingt der Erzeugerpreis zu gelten.

DerQuerfurt. Höchſtpreiſe für Pflaumenmus.
Landrat gibt bekannt, daß der Höchſtpreis für Pflaumenmus
für den Kleinhandel im Kreiſe Querfurt auf 65 Pf. für das
Pfund feſtgeſetzt iſt.

HettſteddGerbſtedt. Der Konſumverein Aſchers-
leben und Umgegend hielt am 8. Oktober ſeine General-
verſammlung ab. Der Geſchäftsführer Großmann erſtattete
den Bericht über das 14. Geſchäftsjahr. Redner weiſt darauf
hin, daß auf dem Lebensmittelmarkt heute der freie Handel
faſt gänzlich ausgeſchaltet iſt und die Warenverteilung durch die
Kommunalverbände erfolgt. Wenn dieſe Maßnahmen im
Jntereſſe der Konſumenten als notwendig anerkannt werden
darf, ſo muß doch andererſeits erwartet werden, daß die Waren
verteilung durch die Behörden in obiektiver Weiſe erfolgt.
Leider trifft das Letztere nicht immer zu. Trotzdem die Regie-
rung die in Frage kommenden Behörden dahingehend verſtän-
digt hat, daß bei der Verteilung der Lebensmittel durch die
Kommunalverbände die Konſumvereine nicht ausgeſchal-
tet werden dürfen, daß ſie vielmehr im gleichen Maße heran-
zuzuiehen ſind wie die übrigen Kleinhändler, und daß hierbei
grundſätzlich die Zahl der den Konſumvereinen angehörenden
Mitglieder zu berückſichtigen ſind, gibt es immer noch Gemeinde-
verwaltungen, die nicht im Sinne dieſer Anweiſung handeln.
Hat die Warenverteilung durch die Kommunalverbände für
uns kommen zehn verſchiedene Orte in Frage an und für
ſich ein ziemliches Teil Mehrarbeit für den Verein im Gefolge,
ſo wird dieſe noch bedeutend vermehrt durch die notwendig
werdenden Proteſte, wenn der Verein bei der Warenverteilung
durch die Kommune übergangen werde. Der Geſamtumſatz
betrug im Berichtsjahre 740 083,55 Mk., das iſt gegenüber dem
Vorjahre ein weniger von 49871,23 Mk. Die Gründe für
dieſen Umſatzrückgang ſind verſchiedener Art. Einmal komrit
der durch die Verhältniſſe bedingte Umſatzrückgang in Fleiſche-
reiprodukten mit 98 833,03 Mk. in Betracht, zum anderen macht
ſich die gerügte, mangelhafte Zuteilung von Waren durch die
Kommunalverbände geltend und ferner muß berückſichtigt wer-
den, daß die Kommunalbehörden uns die Brotbelieferung von
acht Warenverteilungsſtellen unmöglich machten. Der Umſatz
in der Schlächterei betrug 75 614,90 Mk. gegen 174 447,93 Mk.
im Vorſahr. Der Durchſchnittspreis der für den Zentner
Schlachtgewicht im Einknuf bezahlt werden mußte, betrug
164,50 Mk. gegen 78,27 Mk. im Vorjahr. Jn der Bäckerei hatten
wir einen Umſatz von 157 498,10 Mk. zu verzeichnen gegen
182 778,34 Mk. im Vorjahr. Die Mitgliederzahl betrug am
1. Juli 1916 2446 Mitglieder. An Sterbeunterſtützung wurden
in 38 Fällen insgeſamt 950 Mk. gezahlt. Das finanzielle Er-
gebnis iſt zufriedenſtellend. Nach Erſtattung des Aufſichtsrats
berichts durch den Vorſitzenden erfolgte einſtimmig die Richtig-
ſprechung der Jahresrechnung und die Entlaſtung des Vor-
ſtandes. Außer dem Sparrabatt von 4 Prozent im Be-
trage von 29201 Mk. ſteht eine Erübrigung von 14 465 Mk. zur
Verfügung. Der nachſtehende Verteilungsvorſchlag der Ver-
waltung fand debattelos einſtimmige Aunahme. Rückver-
gütung Prozent 7300 Mk., Reſervefonds 4500 Mk., Dis-
voſitionsfonds 1165 Mk. Baufonds 1000 Mk. und Bildungs
zwecke 500 Mt.

Sangerhauſen. Zu den Kartoffelhöchſtpreiſen
erklärt der Landrat: Es beſtehen Zweifel darüber, ob beim Be
zuge von Kartoffeln unmittelbar vom Erzeuger über den



eis von 4 Mark pro Zentner
nn. Nach den geltenden Beſtimmungen

Kartoffelerzeuger begzieht.

Orten des Kreiſes zu berechnen.
den Kö7mmunalverband fallen dieſe Vergütungen weg.

Greppin. Einbruch ins Gemeindeamt. Hier wurde
türzlich in das Gemeindebureau eingebrochen. Die Diebe eig-
neten ſich, wie der G.-A. meldet, einen Gemeinde- und Standes-
amtsſiegel ſowie einen kleinen Geldbetrag und mehrere unaus-
gefüllte Jnvalidenkarten an.

Golpa-Zſchornewitz. Schwere Unglücksfälle.
in den Betrieben Grube Golpa und dem Elektro- Kraftwerk
ſchornewitz häufen ſich die Unglücksfälle immer mehr. So
ſind in einem Zeitraume von etwa vier Wochen fünf ſchwere
Unfälle zu verzeichnen, in der letzten Woche allein zwei mit töd-
lichem Ausgange. Ein gefangener Franzoſe wurde im Ge-
triebe erſchlagen und der Maſchiniſt von Bowens geriet an der
Kettenbahn zwiſchen Riemen und Scheibe, ſo daß er nur noch

BWeiche beraus nerns gezogen werden konnte. Die früheren drei
Unfälle ſind durch Verbrühen oder durch Ueberfahren durch
Lokomotiven verurſacht worden. Leider werden dieſe Einzel-
fälle nicht ſofort bekannt, ſo daß die Oeffentlichkeit nur bei
ſolchen Häufungen ſchwerer Unfälle, von den großen Opfern der
Arbeit erfährt, die hier Woche für Woche erbarmungslos ge-
bracht werden müſſen.

le Vel i

Allerlei.
Der Kinderhandel bläüht!

Das Verſchenken und Verkaufen von Kindern hat als eine der
trübſten ſozialen Erſcheinungen, beſonders während des Kriegs

als eine ſeiner „Segnungen“! höchſt widerwärtige und
abſtoßende Formen angenommen und namentlich in letzter Zeit
mehren ſich die Anzeigen in den Zeitungen, in denen kleine

werden
s unzuläſſig

auch kann von einem Handel oder Kleinhandel mit Kartoffeln
keine Rede ſein, wenn der Verbraucher ſeinen Bedarf vom

Um aber das Einkellern von Kar
toffeln durch die Verbraucher möglichſt zu fördern und den
direkten Bezug vom Landwirt zu erleichtern, wird es dem letz
teren in der Zeit bis zum 31. Oktober geſtattet, für den Trans-
port der Kartoffeln neben dem geſetzlichen Höchſtvreiſe von
1 Mk. pro Zentner noch 25 Pf. Fuhrlohn bei Lieferung inner-
halb ſeines Wohnortes und 50 Pf. bei Lieferung nach onderen

Bei Pflichtlieferungen für

Hier

werden. Die Anzeige dieſer Art findet ſich inOsnabrücker Zeitung; ſt lautet:

„Ein neugeb. Kind, Junge, von beſſerer
kunft, gegen eine einmalige Abfin-
dungsſumme von 1000 Mark an e
Leute zu geb., w. d. Kind adoptier. woll. Eilige
Angebote uſw.“

Das iſt ſelbſt einem Kreisblatte zu arg. Die Bramſcher
bemerken dazu: „Man lieſt es vielleicht! Man zuckt

die Achſeln und legt das Blatt beiſeitel Ja, ein Junge
beſſerer Herkunft wird für 1000 Mk. ausgeboten und „eilige“

Angebote uſw. MAmes Kindl Der du ſchon kaum auf die
Welt gekommen, von liebloſen Menſchen „beſſerer Herkunft“
in die Welt geſtoßen werden ſollſt, um früher oder ſpäter einmal
irgendwo dein t niederzulegen. Und deine Eltern? Nun,
dieſe werden fich keine Sorge darüber machen. Gaben ſie doch
1000 Mark dafür!!“

Drrich. ſolche Mütter verdienen an den Pranger geſtellt zu
werden.

Kriegsbeſchädigte als Burgbewohner. Die bei Braubach am
Rhein gelegene Marxburg wird jetzt als Kriegerheim
eingerichtet und ſoll demnächſt 10 Kriegerfamilien zum dauern
den Wohnſitz überwieſen werden. ie zur Burg e
großen Anlagen und Ländereien ſollen von den Kriegsbeſchädig-
ten inſtand gehalten und bewirtſchaftet werden.

An Pilzvergiftung geſtorben. Jm Juliusſſital in Würz-
burg ſtarben von den ſechs an Pilzvergiftung erkrankten
polniſchen Arbeitern des Gutspächters Krodel vom Rothof
drei Frauen und ein Mann.

Krieg und Finanzmiſere.
Der bisherige Chefredokteur des Londoner Economiſt, F. W.

Hir ſt, der vor kurzem von der Leitung dieſer Zeitſchrift zu
rücktreten mußte, weil er immer wieder auf die Gefahren einer
finanziellen und wirtſchaftlichen Erſchöpfung Europas durch
den Krieg, hinwies, hat kürzlich eine Studie über Kriegs
finanzen, The Political Eeonomy of War (London 1916), her
ausgegeben, die vor allem der Beleuchtung des engen Zuſam-
menhanges zwiſchen Krieg und Staatsſchulden-
Miſere gewidmet iſt.

die Rolle, die die
der Staaten

ren Slgendene einer Staatsſchuld ſchritt geigt, wie raſ

ößerung. Nach dieſem et Abe

die gewaltigen Kapita t
Waffeninduſtrie der Großſtaaten und auf die allſeitige

Finanzen und
wärurſachten Laſten, gemeſſen am früheren Maßſtab des Geſamt-budgets und der bisherigen usgaben für den Schuldendienſt

der einzelnen Länder, ſein Fwerden, läßt folgender
ſchätzungsweiſer Zuſammenſtellung Hirſts ableiten, die alker-
dings nur bis zum Sommer 1916 reicht, alſo noch viel zu opti-
miſtiſch gehalten iſt, und deren vergleichende Reſultate wohl
für beide kämpfenden Mächtegruppen Gültigkeit haben. Dieſe
Zuſammenſtellung lautet (wir entnehmen ſie, wie auch die
obigen Angahen, der Neuen Züricher Zeitung):

Höhe der Staatsſchulden (in Mill. Pfund):
Vor dem Krieg 1. Jan. 1916 Aug. 191e

S 1520 2520 2920roß britannien 707 2125 2 50
Jtalien 570 760 920Rußland 2o0 2220 3000Schuldendienſt und Vorkriegsbudge

(in Mill. Pfund):
Geſamtbudget Schuldendien

vor dem Krieg vor dem Krieg 1. Jan. 1916 Aug. 1916
Großbritannien 19898 22 86 124
Frankreich 2908 53 100 125Rußland 970 45 108 145
Jtalien 104 17 26 33Die Ausgaben für den Schuldendienſt allein nähern

ſich alſo bei allen Staaten mit Rieſenſchritten dem Geſamt-
betrag eines ganzen rmalen Friedensbudgets vor dem

Kinder umſonſt oder gegen „Abfindungsſummen“ öffentlich an

Letzte Woche?!

12 Lorchs
T

Jm erſten Teil ſeiner Schrift unterſucht Hirſt die geſchicht- Kriege. Und noch iſt kein Ende dieſer Entwicklung abzuſehen.

Walhalla Theater h
Letzte Woche!

„Die Zirkusmaus', in der Hauptrolle Grete Gallus.
Letzte Woche das glänzende Variété- Programm.

die weltherühmten
Ikarier e. a. m.

Kl. Klausstr. 7.BI öni eHaben Sie das vielgeitige Programm „22332.7

Som.Samsa)
2412 Militär frei!

das Wunder mensehl. Ausdauer, das
von vielen Professoren u. Aerzten
anerkannte medizin. Rätsel.

marken für Unkosten.

Stuhlverstopfung Stubhlträgheit
Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne
schadliche Abführmittel. Diesbezügliche, belehrende Broschüre
von Dr. med. Coleman gegen Einsendung von 30 Pf. in Brief-

Puhlmann e Co., Berlin 219, Müggelstr. 253.

Fernspr. 1224.

lichtspielbaus.

Ane Promenade la
Fernspr. 5738.

l R

a un

un
„Paulchen Semmelmann“.

Vorführung: 410

Leipzigerstr. 88 Der Ruf aus dem Jenseits.
Roman eines Geigenkünstlers.

Vorführung: 5
EIIIBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Erna Morenaß ü „„Die pleiehe Renate“.
Vorführung S00 710 und 9

„Nottedohms Wissgückte Heirat“,

Komödie in 2 Akten.

Apoſſo- Theater
Gaſtſpiel des Oberbayerischen Bauerntheaters

Leitung: Frau Annn W aus Tegernsee,. 2410
Heute, 8.10: Ber Herrgottssehnitzer v. Oberammergau“.Volksſtück in 4 Akten von I. Ganghofer u. H. Neuert.

Morgen, Mittwoch: „Die geheimmis volle Babette“.
640 930.

und Zgib.

Konzerthaus „Oberpollinger
ERoke Gr. Ulrichstrasse u. Jägergasse. 2328

Täglick: Grosse patriotische Konzerte
des Damen Blas Orchesters Boheme

6 Damen, 2 Herren. Wochentags Eintritt frei
Ergebenst ladet ein Frau Elan Beth.2414

In beiden Thoatern als Extra- Einlage:

W
Paul Leuschner, Halle g. d. S.

Der Einzug der Griechen in Görlitz. 2igarren- und zigaretten-Versang,
Hauptgesechäft Fernruf Zweiggesehbäft

Mittelwaehe 9-10. 2087. Hars S0O.
e eres Veuläze, Ecrrtein, Manen, Den Reunen en.

GroßerTransport Verlcel
ſteht am Donnerstag, 12. Okt.,
vorm., in Halle, Mansfelder-
hof, preiswert z. Verkauf. “815

Kohlemann, um.thurm.

Siegreich
brennende

Kriegs- Zigarren
in Feldpostbriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. San o W
Nachf. (H. Spensgler),

Geiststrasse 5.

e T SWereins-
Anzeiger

zux Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, volitiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erfcheint jeden Dienstag undFreitag. Jahresbeitrag 5 Mark

jede Zeile.
[Hanſſe Gaale)

MdbelterGängerChor.

Freitag, den 13. Oktober,
pünktlich abends 9 Uhr,

im Volkspark:
De General-Verſammlung.

Frauen I. Mädchenchor.

um 8 Uhr im Volkspark:
Singeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer-Abteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Agtenng, Mitt

woch, abends 8--10 Uhr.
Sonntags von 8 bis 10 Uhr:

Volkstümliches Turnen u. Spiele
auf dem Sandanger.
v

vind

III

h Tigarren nur erster FirmenI

Die Geschäftsstunden der

Volksbuchhandlung
jefzi von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends.

EGBIIIIIIXXEEE IIINäch 7 Uhr àäbends ist e
Buchhandlung geschlossen

WellenWir ersuchen unsere verehrte Kundschaft, die Einkäufe in der oben
an gegebenen Geschöftszeit zu fäfigen.

Die Geschäftsleitung.

Beste Bezugsqueile für Wiederverkäufer. Versand nach auswärts.

III
d Direktion: Leopold Saehse.von jedermann i. wenigen Stunden Mittwoch den 11. Oktober 1916:

ohne Lehrer zu erlernen. Anfang 72 Uhr. Ende: 11 Uhr.

Preis 80 Pfg. Gaſtſpiel Betty Schubert.
Volkshuchhanclung Halle Don Jan

Mrz 42/44. Oper in zwei Aufzügen
von W. A. Mozart.

Zahnpraxis zawernann.) Donnerstag den 12. Oktober 1916:
Magdeburgerstr. 24hpt.pt. Tol. 4830. Der siebente Tag. 2411(am Walhballa). 9-121/2 u. 3-8 (Erſtaufführung.)

S. Arveits narkte h e Wkräarveiter i. Frauen iür öſtascenden

4 ſtellt ein
W u chwabach, Lteincetameitet rege

Schöne preiswerte 2415

Mädchen- Jacketts
und Paletots

in rieſiger Auswahl zu vorteil-
haften Preiſen von

4.50 bis 35 Mk., aus guten,
einfarbigen Stoffen, Samt und

Aſtrachan
im Kaufhaus

H. Elkan, Leipziger-ſtraße 87. 8 chrägüber der Hauptpoſt.M 29

Alte, ausrangierte Billards zu
kaufen geſ. Angebote m. Preis an
C. Stiller, Halle, Ludwigſt. I5. [2409

Natlonalkussen
gebr. und neu, mit Garantie, in
allen Hreislag e Tel. 3124.

Vertr.: ZTimmer,Z jetzt Alte Promenade 3

Alle Sorten Felle,
Käute, Wolle und Zierhaare

kaufen 2318
Gebr. Danglowitz, plan 2.

dauerhaft.aſchgefüße. ist
*777 Zandor, ſtraße
Mitglied d. Rabatt-Spar-Bereins.

Unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen
ist verniehtet!

Plötzlich und unerwartet erhielt ich die schmerzliche
Nachricht daß mein heibgeliebter, herzensguter Mann

ausdrücklich

und wird Besorgung abgelehnt,
da

Fordern Sie
beim Einkauf von Karmelitergeist
in den Apotheken und Drogerien stets

Carmol
Carmol tut wohl.,

Ist Carmol in der von Ihnen in Anspruch genommenen Verkaufſsstelle nicht zu haben
so wenden Sie sich bitte an uns, wir veranlassen dann,

Carmol-Fabrik, Rheinsberg, Mark-

und guter Vater, mein hoffnungsvoller Sohn, unser guter
Bruder, Schwager, Onkel und Schwiegersohn

Ernst Ouoner,
Unteroffizier im Infant.-Regim. Nr. 27, 5. Komp.,

Inhaber des «Visernen Kreuzes,

am 28. September nach 26 Monaten, im blühenden Alter
von 25 Jahren, durch Brustechuß ein Opfer des schreck-
lichen Krieges wurde.

In tiefer Trauer:
Anna Ougner ged. Ruhe nebst Tochter,

Mutter, Geschwistoer
und allen Angehörigen.

Canena, Böllberg, den 10. Oktober 1916.

o ?3814

*816
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tHalle, 10. Oktober.

s Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
IJlda atmete auf, aber G bewegte keinen 83 „Das,“ er

widerte ſie, „das iſt eine Lüge von deiner Fabrik.“
„Lüge?“ rief er. „Nun, wenn es eine Lüge wäre, was

machte dich denn ſo beſtürzt? An wen dachteſt du denn, als
ich dir ſagte, daß ein Mädchen ſich ſo weit herabwürdigen
könnte, um heimlich, aller Ehre bar, ſich an dieſen hochmütigen
Bettler z hängen

„Nicht beſtürzt. aber beleidigt im Namen der Beleidigten,
empfand ich die Verleumdung, als ſei ſie mir ſelbſt geſchehen.“

„Dir geſchehen!“ lachte er auf. „Wer möchte das wagen
oder nur denken? Ol wenn ich eiferſüchtig ſein wollte, könnte
ich mir einbilden, der ſchmachtende Junker, der zuweilen ganz
ſtarr in deinem Anſchauen verſunken ſcheint, hätte die Frech-
heit, in meinem Walde zu jagen. Sei ruhig, ſüße Jlda, ich
kenn dich ja. Du liebſt mich, und ich bete dich an. Du weißt,
wer du biſt und wer ich bin. Du. Helgeſtads Tochter, die erſte
Jungfrau im Lande, ich der Mann, der eines Tages, bald,
Jlda, bald! Amtmann in den Finnmarken ſein wird. Du
biſt zu ſtolz. zu verſtändig, zu ſittſam, um an dieſen Landſtreicher
zu denken, der bald ſein Ziel erreicht haben wird.“

„Du ſprichſt mit ſolchem Haß und in ſolchen Worten von
einem Manne, den ich achte, daß ich es nicht länger hören will,“
ſagte ſie.

„Warum denn ſo empfindſam?“ fragte er dagegen. „Jn
meinen Worten iſt mehr Wahrheit, wie du denkſt, was aber
meine Lüge anbelangt, ſo kannſt du die Probe machen. Jch
habe zufällig ein geheimes Geſpräch mit angehört, das dieſer
tugendhafte Herr Johann mit dem würdigen Hornemann,
ſeinem Beichtvater, führte. Gula ſitzt in einer Höhle im Ge
birge und weint ſich die Augen aus. Afraja will den ſchönen
Mortuno zu ſeinem Schwiegerſohn erheben. Marſtrand be-
kannte, daß er Gula aufs innigſte liebe, daß ſie, als ſie noch
hier war, in ſeinen Armen gelegen und unter ſeinen Küſſen
halb toll vor Leidenſchaft geworden ſei. Seinetwegen ſei ſie
entflohen, doch er ſchwor, ſich durch nichts abhalten zu laſſen,
ſie in ſein Haus zu führen, öffentlich vor aller Welt ihr ſeine
Hand zu reichen. So weit iſt er, das will er!l Scham, Spott
und Schande iſt ihm gleichgültig. Für ein Lappenmädchen,
die kein Fiſcher an ſeinen Herd ſetzen möchte, ſchlägt der ver
liebte Narr alle Achtung in die Schanze.“

„Du biſt ja ganz blaß geworden,“ fügte er hinzu, indem
er Jlda mit Hohn anblickte. „Zweifelſt du noch daran ſo
ſerge Prieſter, er wird dir nicht verhehlen, was wahr, was
a t.Paul war überzeugt, daß Jlda nicht fragen würde. Sie
konnte ihre Bewegung nicht ganz verbergen ein geheimer,
tiefer Schmerz erfüllte ihre Seele. Sie wagte auch nichts
weiter zu ſagen oder Einwendungen zu machen, als Paul
fortfuhr, ſeine Sarkasmen auf den verliebten, däniſchen Aben-
teurer zu ſchleudern; nur auf Spott über den Bettler,
dem nächſtens nichts übrig bleiben werde, als den Palaſt
ſeines edlen Schwiegervaters zu beziehen und ein idylliſches
Daſein mit der kleinen Gula zu führen, antwortete ſie mit
ſtrafendem Ernſte.

„Du könnteſt dich täuſchen,“ ſagte ſie, „denn dieſer Mann,
den du einen ärmer und Narren nennſt, und den du ſo
bitter verhöhnſt, wäre wohl imſtande, dennoch zuletzt zu lachen.“

„Es geht nichts über treue Freundſchaft, die auf felſen-
feſtem Glauben wurzelt,“ erwiderte Paul. „Du trauſt ihm
viel Klugbeit

„Weniger Klugheit, wie du es meinſt, als Wahrheit, Un
erſchrockenheit und überlegenen Verſtand.“

„Das ſind gewiß ſehr ſchöne Eigenſchaften, und ich wünſche
ihm allen möglichen olg, zweifle jedoch daran, daß Ver-
ſtand ſeine Sache iſt, ſonſt, meine geliebte Jlda, würde er
anders verfahren haben.“

„Was ſollte er tun?“
„Er iſt ganz in den nden deines Vaters. Wenn der
ihm kein Geld gegeben hätte, den Wunderbau im Walde an
der Balself zu beginnen, ſo wäre nichts daraus geworden.
973 jetzt das Geben auf, ſo wird überhaupt wenig daraus
werden.

„Und ich darf nicht fragen,“ fagte Jlda, „welchen Rat du
meinem Vater erteilen wirſt.

Danach darfſt du gewiß fragen,“ lachte Paul, indem er
ſeinen Arm um ſie ſchlang und ſie küßte: „denn was könnteGeheimnis zwiſchen uns ſei allein dein Vater wird ohne
meinen Rat genau wiſſen, was er zu tun hat. Als dieſer
Däne mit ſeinem Königsbriefe zuerſt auf den Lofoden erſchien,
begann Helgeſtad leich die Jagd. Er nahm ihm ſein Geldoh und gab ihm Siſche dafür. Die Spekulation konnte eben

ſo gut fehlſchlagen wie gut ausfallen. Dann führte er ihn
in dies Haus, um ihn gang ſicher zu wiſſen, denn er hat es
dahin gebracht, daß mein Oheim ohne weiteres den Gnaden-
brief regiſtrierte, was ſonft, wenn der Vogt von Tromſö will,

hinausgeſchleppt werden kann. Jch, meine ſüßeJ Walte es dem V wenigſtens etwas ſauer gemacht.
Aber et flüſterte meinem Oheim ins Ohr: Denke, kennſt
mich, weiß. was ich will. Wird es der Paul nicht übelnehmen,
wenn er Jkda und den Brief da in ihrer Hochzeitstaſche findet. Weiß ein mächtig Stüc gut Land und Wald
was meinem Manne wohl behagen mag.

r re meine Hochzeitstaſche ſoll rein davon hleiben,“
fiel die Jungfrau ein.

„Mag er denn in meine Taſche fallen die groß genug iſt,“
rief Paul beluſtigt. r mein Oheim regiſtrierte den
Königsbrief, und für einen klugen Mann iſt das eine wert-
rolle Sache. Sechstauſend Spezies, die der verſtändige Herr
rerſchwendet, ſind ein Bettel dagegen, und obendrein werden
ſie nicht ganz verloren ſein. Kehrt jetzt dein Vater zurück ſo
mag er ſich entſcheiden, ob er dem Junker noch einen Sackhinwerfen will, oder ob er ihn ſelbſt vineinſtedt. Zum Zu-
ſchnüren iſt er jedenfalls fertig, denn was will der arme
Schächer anfangen? Sein Geld iſt fort, ſeine Waren und
Vorräte, die der alte e geborgt und Helge tad verbürgt
hat, ſind ebenfalls verſchleudert und verloren. Keine Ordnung
herrſcht in dem gſ keine Fürſorge iſt getroffen; in der
ganzen, wilden Wirtſchaft waltet keine einrichtende, ſorgende
Hand. Olaf wird ſeine Fäuſte anſtrengen, um Geſchick hinein

u bringen, allein was er heute gut macht, wird der geiſtreiche

v g eintreJunker morgen wieder verwirren, und dein Vater mit ſeinen
ſcharfen Blicken wird wohl anſtehen, noch mehr Geld für das
hinzuwerfen, was ihm ießt ſchon gehört.So raſch, meinſt du, ſei der Gaard zu haben?“

„Bahl!“ rief der Schreiber, in zwei Wochen will ich es
beſorgt haben. Dein tief Frepent z ſich ja nicht
einmal das Geld auf eine gewiſſe Zeit geſichert. Wenn
Helgeſtad es heut zurückfordert und er es nicht ſchaffen kann,
wird er hinausgeworfen, der Verkauf raſch angeſetzt, und wem
ſyut zu als Helgeſtad. Nun, mein Herzchen, wie gefällt
ir da„Es gefällt mir ſo wohl, daß ich Gott von gangem Herzen

r er möge mir einen Weg zeigen es verhindern zu
können.

Unfkerhalfungs-Beilage
des fiallischen Volksblaftes.

„Ahl“ rief Paul, laut lachend indem er ſich nach dem
Hauſe umſah, an deſſen Tür Marſtrand neben dem Geiſt
lichen ſaß. „Du wärſt imſtande zu ihm hinzulaufen und ihm
in deiner tugendhaften Aufregung zu erzählen, was ihm be-
vorſteht. Allein abgerechnet, daß dein Vater dir dies wenig
danken würde, und ich überhaupt nicht weiß, was er beſchließen
wird, könnte es auch nichts helfen. Der edle Junker wird es
nicht glauben, und wenn er es glaubte, ließe ſich doch nichts
daran ändern. Die Summen, welche er zahlen ſoll v
ſich nirgends aufbringen. Wo wäre ein Mann der ſie
vorſtreckte? Ueberall im Lande iſt der Ruf ſeiner Narrheit
rerbreitet, überall iſt man überzeugt, daß es ein ſchlechtes
Ende mit ihm nehmen mußz.“

„Es nimmt mit denen ein ſchlechtes Ende, die Böſes tun,“
erwiderte ſie. „Schäme dich über dein Tun und Raten gegen
einen ſchuldloſen Mann, der deines Beiſtandes bedürfte.“

„Den hat er zurückgewieſen,“ ſagte Paul, „und mich dafür
verfpottet. Mag er ſeine Weisheit genießen. Jch haſſe ihn nicht,
ich lache über ihn.“

„Du haſſeſt ihn, weil du ihn beneideſt.“
„Beneide ich ihn? Du kehrſt die Sache um. Er beneidet mich.“
„Du beneideſt ihn, weil du fühlſt, daß ein beſſerer Menſch

vor dir ſteht, als du biſt,“ antwortete ſie.
„Was du ſpaßhaft biſt!“ flüſterte er mit einem zärtlichen

Grinſen. „Meine reizende Jlda wird doch niemand beſſer
finden, wie ich bin?“

„O! wahrlich viele,“ erwiderte ſie. „Gott weiß es!“
„Dann muß ich mich ändern,“ ſagte er demütig ſeufzend.

„Wenn du meine Frau ſein wirſt, holde Jungfrau, wirſt du
mich erſt ganz kennen lernen. Jch werde mich bemühen, dir
die Grillen aus dem Köpfchen zu treiben, ich werde dir zeigen,
was es heißt, mir zu gehören. O! wir werden ſo glücklich
ſein, daß du biegſam wirſt wie das Weidenhälmchen dort, und
ich werde tugendhaft werden unter deiner Leitung, ſo tugend-
haft, daß du mich im tiefſten Herzen noch mehr anbeteſt wie
dieſen tugendhaften Ritter dort auf der Bank, der uns ſein
ſchwermütiges Angeſicht ſegnend zuwendet.“ Seine Augen
ſtarrten boshaft Jlda an, und während er mit freundlicher
Geſchmeidigkeit zu ſprechen ſchien, war jedes Wort voll Hohn
und Galle.

„Paul Peterſen,“ ſagte Jlda, „ich beuge mich vor meines
Vaters Willen und habe dort oben an der Lyngenkirche vor
allen Freunden und allem Volke gelobt, dir zu folgen. Das
wird geſchehen, und in Treue werde ich dir anhängen, wie es
mir gezient. Höre auf mit deinem Spott und laß uns ſchweigen.
Jch kenne dich und weiß, was ich zu erwarten habe, aber du
wirſt mich nicht erſchrecken. Meine Pflichten werde ich er-
füllen in allem, was ſich ſchickt, meinen Weg werde ich gehen
ohne Wanken, und der wird mir beiſtehen, der die Gerechten
und Ungerechten in ſeiner Hand hält. Lache nicht und ſinne
nicht, wie du mich und andere kränken willſt. Es iſt mir, als
könnte ich bis tief in dich ſchauen und müßte dich warnen;
denn was du aufbauſt, wird zuſammenſtürzen. Hüte dich, daß
das Geſtein dich nicht totſchlägt, wie es deinen Großvater tot-

geſchlagen hat.“ (Fortſ. folgt.)
Der Durchbruch.)

Die Nacht war da, als wir uns der gefährlichen Gegend
näherten. Vor uns funkelte das feſte Feuer von Kap Henry,
während an Backbord Kap Charles in kurzen Jntervallen ſeine
Blitze in der Dunkelheit aufleuchten ließ; in dieſer Peilung
fuhren wir ruhig der Entſcheidung entgegen.

Da blitzten an Steuerbord zwei Scheinwerfer über dem
Waſſer auf. Die vermaledeiten Strahlen liefen raſend raſch
ſuchend über die dunklen Fluten ich zählte mechaniſch ein
paar Sekunden, dann ſtach uns das Zentrum des Lichtes grell
in die Augen.

Schon war es zum Tauchen zu ſpät, und feſt haftete der ver
räteriſche Schein auf der Deutſchland.

Wir zwei Männer auf dem Lurm blickten uns einen Augen
blick an; in der ſchönen Gratisbeleuchtung konnten wir unſere
Mienen deutlich erkennen

Dann ſahen wir, wie die Scheinwerferſtrahlen, nachdem ſie
uns mit Sicherheit feſtgeſtellt hatten, zweimal ſteil in die Höhe
gingen und plötzlich wieder erloſchen. Als wir unſere Augen
wieder an die Dunkelheit gewöhnt hatten, entdeckten wir an
Steuerbord zwei ſchwarze Fahrzeuge, die wie Fiſchdampfer
ausſahen.

rfluchte Bande,“ murmelte Krapohl neben mir, „jetzt
ha ſie uns verraten!“

Und leider ſollte er recht behalten.
Denn ſteil ſtieg drüben am Land ein rieſiger Scheinwerfer-

kegel in die Höhe, offenbar als Zeichen für die draußen warten-
den engliſchen Kreuzer.

Ich dachte mir, jetzt gilt es.
„Klar zum Tauchen!“ kam mein Kommando.
„Auf achtzehn Meter gehen!“ zugleich nahmen wir Kurs

nach Süden.
Nach einer halben Stunde tauchten wir wieder auf, da ich

mich noch einmal genau orientieren wollte; kaum aber hatte
ich einen Augenblick Umſchau gehalten, da mußten wir uns
durch Schnelltauchen einer drohenden Gefahr entziehen. Denn
knapp zweihundert Meter querab kam der wachhabende ameri-
kaniſche Panzerkreuzer angehbranſt.

Auch er hatte die auffälligen Lichtſignale geſehen und kam
nun heran, um die Vorgänge an der amerikaniſchen Hoheits-
küſte zu überwachen. Obgleich den Zeitungsnachrichten zufolge
der Panzerkreuzer mit Flugzeugen zu militäriſchen Uebungen
in die Cheſapeake-Bai befohlen ſein ſollte, neige ich der Anſicht
zu, daß die amerikaniſche Regierung das Schiff an die Drei-
meilengrenze beordert hatte, um zu beobachten, was ſich bei
unſerem Auskaufen abſpielen würde. Fch perſönlich bin auch
der feſten Ueberzeugumm, daß bei dem vorzüglichen Geiſt, der
in Offizierkorps und Mannſchaften der amerikaniſchen Marine
herrſcht, die Beſatzung des Panzerkreuzers bei einer Verletzung
der Hoheitsgrenze ſich nicht nur auf bloße Beobachtung be
ſchränkt hätte, ſondern energiſch eingeſchritten wäre.

Daß eine ſolche Verketzung nicht außer aller Möglichkeit lag
und in jener denkwürdigen Nacht vielleicht nur durch das ent
ſchloſſene Herankommen des amerikaniſchen Panzerkreuzers
verhindert wurde, gewinnt noch an Wahrſcheinlichkeit durch
den folgenden Umſtand: Einige Tage vor unſerer Ausfahrt
hatte ein engliſcher Kreuzer bei Nacht und Nebel Kap Henrh
paſſiert, die ganze Cheſapeake-Pai in unverſchämter Weiſe ab-
geſucht und war dann, ohne ſich zu erkennen zu geben, wieder
davongefahren.

Inzwiſchen hatten wir unſer Boot raſch mit großer Vor-
laſtigkeit jn die Tiefe gezwungen und tauchten erſt wieder auf,
als das Schraubengeräuſch des Amerikaners in der Ferne ver-
ſchwunden war.

Wir wußten, jetzt kam der gefährlichſte Moment unſerer
ganzen Fahrt. ir orientierten uns noch einmal genau und

Kapitän Paul König, der Führer des erſten Unter-
ſee-Handelsbootes, hat mit Benutzung ſeines Tagebuches ein
Werk: Die Fahrt der Deutſchland oeſchrieben, das im Verlag
von Ullſtein u. Ko. zum Preiſe von Mark erſchienen iſt Wir
veröffentlichen daraus ein Kavitel, das einen Begriff von dem
abenteuerlichen Unternehmen gibt,
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trafen alle die Vorbereitungen, die für unſeren Durchhruch
nötig waren.

Dann tauchten wir und gingen heran, alle Sinne bis aufs
gsußerſte angeſpannt, die Nerven bis zum Platzen voll von jener
kalten Erregung, die einem innerlich gewiſſermaßen die Haare
in die Höhe treibt, während man äußerlich ganz ruhig iſt, be-

von jener ſten klaren Neberlegung, die über den
ommen kann, der mit vollem Bewußtſein einer unbekannten

Gefahr zu Leibe geht
ir kannten unſeren Weg. Wir hatten ſchon vorher in Er-

fahrung gebracht, daß Fiſcherleute gewonnen waren, außer-
halb der Dreimeilengrenze an beſtimmten Stellen Nete auszu
legen, Netze, in denen wir uns verſtricken ſollten, Nete, in die
wohl auch teufliſche Minen gä waren
Vielleicht aber trugen die Netze auch nur Bojen, die wir dann

hinter uns drein ziehen ſollten, um ſo unſeren Standort zu
verraten

Wir hatten auf alle Fälle wieder alles klar gemacht, um uns
im äußerſten Notfall von den Netzen zu befreien. Aber es ging
alles gut.

Es war eine dunkle Nacht; ruhig und friedlich leuchteten an
Land die Feuer der beiden Kaps, indes ein paar Meilen weiter
draußen der Tod in jeder nur denkbaren Form lauerte.

Aber während die engliſchen Schiffe auf und ab fuhren, die
Scheinwerfer aufs Waſſer zucken ließen und an allen möglichen
Stellen ſuchten und wieder ſuchten, ahnten ſie wohl nicht, daß
zeitweiſe faſt dicht in ihrem Schatten ein Sehrohr leiſe ſeine
Bahn zog und unter dieſem Sehrohr „U-Deutſchland“.

Nachts 12 Uhr kam dann nach Stunden voll unbeſchreiblicher
Spannung das Kommando: „Auftauchen!“

Wir warendurch,.
Langſam ſtieg die Deutſchland empor, die Tanks wurden aus-

geblaſen und die Oelmaſchinen angeſtellt. Mit äußerſter Kraft
brauſten wir nun hinein in den freien Atlantik, während hinter
uns im Nordweſten die Engländer noch immer mit ganzen

ündeln von Scheinwerfern das Waſſer abſuchten; ſie mußten
chließlich wohl nervös geworden ſein,

Rumäniens innere Zuftände.
Unter der Ueberſchrift: Jn der Rolle der Befreier veröffent-

licht der in Paris erſcheinende ruſſiſche ſozialiſtiſche Naſche
Slowo einen intereſſanten Artikel über die inneren Zuſtände
Rumäniens, den wir im Auszug wiedergeben.Jn den rumäniſchen Volksſhuken erfahren die Kinder beim

Unterricht der ſtatiſtiſchen Geographie, daß es in der Welt
15 Millionen Rumänen gibt, von denen nur 6 Millionen das
Glück haben, im freien Rumänien zu leben, und die andern
9 Millionen in Knechtſchaft ſchmachten, in Siebenbürgen, im
Banat, im übrigen Ungarn, in der Bukowina und in Beß-
arabien. Alle dieſe verſklavten unglücklichen Rumänen gilt es
im Namen des nationalen Prinzips zu befreien. Dies
veranlaßt uns, dieſe Oaſe der lateiniſchen Ziviliſation, die ſich
zwiſchen der Wüſte des deutſchen Barbarismus und der ſlawi-
ſchen Ziviliſation verirrte, uns etwas näher anzuſehen.

Die merkwürdigſte Eigentümlichkeit des „öſtlichen Belgien“,
wie manche Rumänien nennen möchten, beſteht in deſſen agra
riſchen Verhältniſſen. Nach den letzten ſtatiſtiſchen Angaben
zöhlt man in Rumänien 1563 Großgrundwirtſchaften mit einer
Bodenfläche von 3 Millionen Hektar und 1015 302 Bauern-
wirtſchaften mit einer Bodenfläche von 3,4 Millionen Heltar.
Mit anderen Worten 1563 Gutsbeſitzer verfügen über bei-
nahe ſo viel Grund und Boden wie eine Million Bauern. Dazu
kommt noch, daß die Grundſtücke der rumäniſchen Grund-
beſitzer zu den beſten und fruchtbarſten des Landes gehören,
h diejenigen der Bauern zu den ſchlechteſten und un-produktivſten zählen. Dieſes Bild wird noch eine grellere Be
leuchtung erfahren, wenn wir einige Kategorien dieſer kleinen
Bauernwirtſchaften des näheren betrachten. Dann wird es
ſich erweiſen, daß 648 000 Bauernwirtſchaften weniger als
Hektar Boden, 81 000 von bis 1 Hektar, 147 000 von 1 bis
2 Hektar und 131 050 von 2 bis 3 Hektar beſitzen. Dieſes boden-
arme Bauerntum wird gekrönt durch eine Maſſe von 300 000
Bauern, die keinen einzigen Fleck Boden ihr eigen nennen
können und dem vollſtändigen Elend preisgegeben ſind.

Dieſe Ziffern genügen für ſich allein, uns ein recht anſchau-
liches Bild von der wirklichen Freiheit der rumäniſchen Bauern
ſchaft zu geben. Aber die tatſächlichen Beziehungen zwiſchen
den rumäniſchen Bauern und den Gutsherren wie die rumä-
niſche Agrargeſetzgebung tragen in hohem Maße dazu bei,
dieſes Bild zu vervollſtändigen und abzurunden. Der rumä-
niſche Bauer hat nicht das Recht, ſein Grundſtück zu verkaufen,
und erweiſt ſich auf dieſe Weiſe an die Scholle, ja an den Guts
herrn gefeſſelt. Des ferneren wird es dem Bauern faktiſch
unmöglich gemacht, Verträge in anderen Gemeinden als der
ſeinigen abzuſchließen, und dieſer Umſtand verſklavt ihn noch
mehr. Dieſe Verſklavung wird übrigens auf einfacherem Wege
erreicht. Wenn es einem Bauern einmal gelingt, ſich von ſeiner
Dorfgemeinde loszutrennen, ſo wird deſſen Familie einer der
artigen re erung ausgeſetzt, daß er notgedrungen nach
gar e zurückkehren muß. Und ein aus bürgerlichen Schichten
ervorgehender Schriftſteller bezeugt, daß in dieſen Fällen

„ſolche Grauſamkeiten verübt werden, wie ſie nur in Nord-
amerika gegen die Neger vbegrnarn wurden“. Es gibt aber auch
Fälle, wo alle geſetzlichen Mittel verſagen, wo der verzweifelteBauer trot allen Verfol ungen und Vergewaltigungen ſeiner
Familienangehörigen ſich weigert, nach ſeinem Heimatdorfe
urückzukehren. Dann ſucht man den Bauer zu überreden,en Gutsherrn nicht zu verlaſſen, und das letzte Wort in

dieſer „Ueberredung“ gehört der Armee, derſelben Armee, die
gert die Aufgabe hat, die öſterreichiſchen und ungariſchen
Rumänen zu befreien.

Wie ſind nun die Lebensbedingungen dieſer „freien“ rumä-
niſchen Bauernſchaft beſchaffen? Die Unterkunftsräume für
das gutsherrliche Vieh, insbeſondere die Pferdeſtälle, ſind wahre
Paläſte im Vergleich mit den ärmlichen Hütten, in denen der
rumäniſche Bauer ſein Leben zubringt. Die Nahrung des
Bauern, die faſt ausſchließlich in aus ſchlechteſtem Maismehl
hergeſtellten Brot beſteht, führt zu maſſenhaften Erkrankungen,
verzeitiger Altersſchwäche und faſt vollſtändigem Stumpfſinn,
Da der Bauer gezwungen iſt, ſeinen ganzen Vorrat an Milch
und Eiern zu verkaufen, ſo muß er auch ſeine Familien-
angehörigen hungern laſſen. Die Sterblichkeit unter den
Kindern nimmt ungeheure Dimenſionen an: auf 100 Todes-
fälle kommen 30 ſolche von Kindern bis zu einem Jahre und
ſolche von Kindern bis zu vier n Und als im Jahre 1905
der große Bauernaufſtand in Rumänien ausbrach, ſchrak die
rumäniſche Regierung nicht vor der Erſchießung von 12 000 bis
15 000 Bauern zurück. Dieſe rumäniſche Regierung führte als-
dann eine Reihe von Reformen ein eine der wichtigſten dieſer
Reſormen beſtand in der Einrichtung einer beſonderen Feld-
polizei, die die Bauernſchaft 60 Millionen jährlich koſtet und
die die Aufgabe hat, die Bauern und die ländlichen Arbeiter
zu üherwachen, d. h. aufzupaſſen, daß die Bauern aus ihrer
harten Sklaverei nicht entfliehen. Man rechne noch zu alle
dem das in faſt allen breiteren Schichten der Bevölkerung
herrſchende Analphabetentum, die Lage der rumäniſchen Juden,
die noch die ruſſiſchen um ihr glückliches Los beneiden können,
die vollſtändige politiſche Rechtloſigkeit der Volksmaſſen, und
man wird eine Vorſtellung von den mittelbaren Ergebniſſen
des bojariſchen feudalen Regimes gewinnen.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Oftobet 1916

Die Fettgewinnung aus Abwäſſern.
Ein kommunaler NMitarbeiter ſchreibt uns:
Im Frieden hielt man es im allgemeinen nicht für nötig

ſich mit der Serwendung der Küchenabfälle, der Fetigewinnung
aus Abwäafſern und anderen ähnlichen, wirtſchaftlich wichtigen
Maßnahmen zu beſchaftigen, und ſo find wir denn erſt jetzt im
Mriege gezwungen worden. auf dieſem Gebiete Erf
zu ſammeln, nich: zum Segen unſerer Volkwirtſchaft. Ja
jert, wo wir zum guten Teile bereits gelernt haben, ſigt man
vielfach noch gleichgültig abſerts

So iſt es mit der Fettgewinnung aus Abwäſſern. Zuerſt
glaubte man das richtige getroffen zu haben, wenn man überall
einen Fettabſcheider anbrachte, und zwar einen beſtimmten,
ein ſelig machenden, nämlich der, den der Kriegsausſchus
für flan-zliche und neriſche Oele und Fette empfoblen batte.

Sie die Fachrefſe berichtet, ift man, durch die ESrfahrung
belehrt, nunmehr Aber dieſe Theorie hinweg. Einmal baben
die gus gebliebenen Erfolge auf den ſtädtiſchen Gütern
bei Serlin gelehrt, do es zwecklos iſt, an Ausgänge der Ab-

ſie auf die Rieſelfelder u. dal. geleitet werden,
Fertfänger anzubringen. Die Setriebs?often ſtreben dann in
einem BVerhbaltnis zum Nurzen. Und zweitens hat die Er
fernung gelehrt, darf verſchiedene Saſteme von Fettabſcheidern
erforderlich ſind, je na der Art der Setriebe. Und da es dem
Menſchen zu läſtig ift, zu prüfen und zu forſchen, läst er es
beim Alten, legt die Hände in den Schoß und nimmt überhaupt
keinen Fettjfanger.

Sicoiel Werte ſo verloren geben, können wir uns einiger
man en porſtellen, wenn wir bedenken, das all die vielen großen
Zchlächtereien, die Fiſchräuchereien, die Fiſcherarbeitungs
ſrätten in den Ssjfenſtödten, die vielen Fabriken zur Kon
fervierung von Rahrungsmitteln, daß ſie alle ohne Fett-
abſcheider ſind.

Die berufenen Stelken, dieſen bedauernswerten Mangel zu
eben ſind die kommunalen Bausmter. Jhre Pflicht
t es, fich dieſer Frage energiſch anzunehmen. Sie haben dahin

zu wirfen, daß überall ſolch Fettfangaroarate eingebaut wer
den, wo es von Wert ift, und fie haben ebenſo eine regelmäßige
ontrolle über die Senuzung der Apparate und ihre Ausbeute
gu-zuuen.

e 4 C 7ift mer?würdig, do nock Worte nötig ſind, wo eigentlich

2 n 5 9 J 3 7das Leben zum Handeln treiben ſolltz, bei die dem großen
c 7 52 31Wangel an Fett. Denn das die Rausmter über die guten

r e rErgebniſſe der richtig unternommenen Fettiangrerſuche auf

C 7 5 ſ 5 1tem Laufenden ſind, glauben wir doch annehmen zu dürfen.

Kartoffelnot vorläufig behoben.
Lie Kartoffelabgabe, die in den lesten Tagen zu großen

Klagen Anlaß gab, kommt jert doch raſch wieder in geregelte
Sahnen. Wie wir bören, ſind geſtern 2500 Zentner an die
Säanbler abgegeben, auch heute ſtehen bereits 1409 Zentner auf
dem Svlachthof zur Abgabe an die Händler bereit. Außerdem
hat das kneſige Feldartillerie- Regiment Mannſchaften und
Dferde für Kartoffelanfuhr ron den Gütern der Umgegend
zur Berfugung geſtellt. Heute morgen waren zehn Wagen bis
oben hin beladen auf dem Hofe der Talamtſchule angelangt,
und kaum war der eine Wagen entladen, rückten ſchon wieder
neue volle Wagen an. Beſonders waren es die Güter von Morl
und Oprin, die heute lieferten. Die ſtädtiſche Verwalturkg
hofft in den nächſten Tagen noch ſo viel Zufuhren zu erhalten,

Einwinterung der Kartoffeln begonnen werden kann. Die
Raume dazu ſtehen bereits rorgerichtet zur Verfügung.

Das Publikum kann zur Erleichterung des Einkaufs, insbe-
ſondere zur raſcheren Abfertigung beitragen, wenn nicht jede
Fausfrau heute bereits den vollen Wochenbedarf decken
wollte. Es ift zu empfehlen. von nun an zunächſt bei den Händ-
lern den Zagesbedarf zu decken, damit der augenblickliche An-
ſturm bei der Kartoffelverteilungsſtelle in der Talamtſchule ge-
re wird und dort das lange Stehen und Warten erſpart
leiht.Für die Ueberwinterung der ſtädtiſchen Kartoffeln iſt

neben großen Kellern ein großer Fahrikraum gemietet worden,
der zum Schutz gegen Kälte bereits mit Dampfheizung verſehen
iſt. Außerdem ſind die großen Keller der Moritzburg
ehenfalls für die Kartoffellagerung vorgeſehen. Es werden
dort zum Hinablaſſen und Wiederherausſchaffen der Kartoffeln
aröhere maſchinelle Anlagen eingebaut, wobei als Erſatz für die
fehlenden Menſchenkräfte ſogar ein Motor aufgeſtellt werden
ſoll. Das hätten wir Hallenſer uns nicht träumen laſſen, daß
die alte ehrwürdige Ruine uns noch ſolche Dienſte leiſten würde.
Ein Krieg hat das ſtolze Schloß zerſtört, und die Ruine ſoll jetzt
helfen, das Ertragen des Kriegselends zu erleichtern.

Nahrungsmittel-Anusſtellung. Es finden ſtändig Führungen
durch die Ausſtellung ſtatt. Beſtändig ſind Perſönlichkeiten an
weſend, die gerne bereit ſind, jede Auskunft zu geben. Außer-
dem werden von Zeit zu Zeit Führungen mit kleinen Vor-
trägen ſtattfinden, Und zwar vormittags und nachmittags. Er-
mwähnt ſei, daß die zahlreichen Firmen, die ausgeſtellt haben,
Beſtellungen entgegennehmen. Es wäre wünſchenswert, wenn
Schulen und Vereine ſich zum Beſuche anmelden würden. Der
Eintrittspreis könnte dann vereinbart und vor allem rechtzeitig
für Führung geſorgt werden. Niemand verläßt die Ausſtellung
ohne reiche Belehrung. Es wird wieder darauf hingewieſen,
daß der Reinertrag der Ausſtellung für Ackerpacht und An
ſchaffung von Saatgqut beſtimmt iſt. Da die Auslagen ſehr
bohe ſind es iſt großer Wert auf die Ausſtattung und die Be
ſchaffung wertvoller und intereſſanter Ausſtellungsgegenſtände
gelegt worden muß der Beſvpch dauernd ein guter ſein. Der
Bund möchte, wenn irgend möglich, Sammlungen von Mitteln
umgehen Er ſucht ſich Mittel zu beſchaffen, indem er Arbeit
leiſtet und etwas bietet.

Städtiſcher Eierverkauf. Der Verkauf der der Stadt über-
mieſenen Eier wird am Mittwoch, den 11. Oktober in der Tal-
amtſchule fortgeſetzt. Als Käufer werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nunimern 38 001 bis 41 000 zuge-
laſſen. Der Verkauf erfolgt in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vor-
mittags und von 2 bis 6 Uhr nachmittags. Jeder dieſer Haus-
halte erhält ein Ei mehr, als der Zahl der ihm angehörenden
Perſonen entſpricht, alſo Haushalte mit einer Perſon zwei
Eier, mit zwei Perſonen drei Eier, mit drei Perſonen vier Eier
und ſo fort. Der Verkaufspreis beträgt diesmal wieder 32 Pf.
für das Stück. Beim Verkauf iſt der alte Lebensmittelſchein
vorzulegen. Das Publikum wird erſucht, abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereitzuhalten.

Ein Verkauf von Teiowaren (Nudeln) beginnt am Mitt-
woch, den 11. Oktober. Für jede Perſon eines Haushaltes kann

Pfund verabfolgt werden. Der Verkauf findet in den bis-
herigen Verkaufsſtellen (Kolonialwaren- und Lebensmittel-
handlungen) gegen Vorzeigung des neuen Lebensmittelſcheins
ſtatt. Die verpflichtet, die beim Verkäufer vorhan-
denen billigeren und teuren Teigwaren im Verhältnis zur Ge-
ſamtmenge ihres Einkaufes anzunehmen. Die Verkäufer haben
gemäß der Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 die
entnommenen Mengen und das Datum in den Lebensmittel-
ſchein mit Tinte oder angefeuchteten Tintenſtift einzutragen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung.

Wo bleibt der Käſe? Jn der Käſefrage hat man, wie eine
Nachrichtenſtelle meldet, bei der Unterſuchung der Urſachen für

Die Tabakarbeſter-Genossenschaft, Stuttgaxt, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertroffenen

die völlige des ermwittelt, iKäſe als e wird. aber die c
direkt vom Fabrikanten in z an den Verbranucher zur
Verſendung gelangt. Um dem vorzubeugen, wird eine
ratsverordnung beſtimmen. der Verſand vom Er-
euger direkt an den I ä eindelepreis verboten wird. Gleichzeitig iſt leider für

gewiſſe Sorten Magerkäſe eine e We Höchſt
preiſe s beabſichtigt, um dieſen den höheren Milchpreiſen an
zupafſen.

Vom ſtädtiſchen Markt. Rotkohl iſt in größeren Mengen
eingetroffen und in der Talamtſchule, 2 Pfund zu 25 Pfennig,
zu dabden.

Tenres Haſelnässl und Senßsl. Zurzeit befinden ſich
Haſelnus und Senjsle im r und werden hier in
Halle zu koben Preiſen im Klei an die Verbraucher
verkauft. Hafelnußsl wird für das Kilogramm bis 22 Mk. be
zablt; Senfol koſtet das Kilogramm 24 bis 25 Mk. Solche
Sreiſe laſſen fich nur rechziertigen. wenn es ſich um beſte
Oualität handelt; andernfalls ſtellen ſie eine wucheriſche Ausbeutung des Publikums dar. Die n e wird
Seobachtungen anſtellen und in geeigneten Fällen einſchreiten.

Geſundbeitsſchadtiches Obſtmus. Jn neueſter Zeit ſind
häufig Obfrmns. Frucht ſafte. Marmeladen, Selees und der
gleichen durch Einkochen in verzinkten eiſernen ä un
brauchbar geworden. Es wird wiederbolt vor der
ſolcher Sefäte und Keſſel gewarnt und zugleich von der Polizei
darauf hingewieſen, daß in S 12 Abſatz 1 Ziffer 2 und S 14 des
Sohrungsmittelgeſezes vom 14. Mai 1579 (Reichegeſesblatt
S. 145 die Herſtellung das Feilbalten. Verkaufen und ſonſtige
Inverkehrbringen von Kochgeſchirr, deſſen beſtimmurngsgemäßer
ter vorauszuſebender Gebrauch die menſchliche Gefundbeit zu
leſchädigen geriqnet iſt. mit empfindlichen Strafen bedrodt
ift. Das chemiſche Unterſuchungsamt am Hugieniſchen Jn
ſtitut der Univerſitgt zu Halle hat Nuterſuchungen über in ver
zinkten Eiſenkeſſeln bergefteltes Pflaumenmus angeſtellt und
dabei in drei Fallen in 100 Gramm Mus 190 Milligramm, 277
illigramm und 597 Milligramm Zink feſtgeſtellt. Es wird alſo
uiel Zink gelsft, ſo dak das Mus meralliſchen Geſchmack be
kommt und nicht zu genießen ift.

1009 Nark Geldſtrafe wegen Wucher mit Salatölerſatz.
Unter der Anklage des Kriegspreiswuchers ſtand der Kaufmann
Max Emil Hilpert in Leipzig vor dem Schsffengericht Leipzig.
Der Angeklagte hat unter dem Namen „Hilperts Salatölerſatz“
ein Fabrikat in den Haßdel gevrast, das er ſelbſt berſtellte und
bei dem er bei einem Verkaufspreiſe von 82 Pfennig pro Kilo
einen Verdienſt von 30 Prozent erzielte. Nach ſeinen
eigenen Angaben bat er insgeſammt 9400 Kilogramm für 7723
Sark verkauft. Das Schoffengericht bielt den Gewinn für
viel zu hoch und vernurteiflte Hilpert wegen Preisüberbebung zu
emer Geldſtrafe von 1000 Mark.

der Volks?raft mit: Das Ackerland an der Deſſauer Straße
wird Mittwoch, den 11. Oktober. nachminggs von 4 bis 7 Uhr
zugeteilt. Es iſt ungepflügt. Die Ausweiskarten müſſen vor
gewieſen werden. Die Zuteilung erfolgt im Phyſiologiſchen
Inſtitute, Magdeburger Straße 22. Diefjenigen, die im Süden
der Stadt Ackerland gepachtet haben. werden darauf hinge
wieſen, daß es nicht möglich iſt, das Land zu
gflügen. Es wird nächſte Woche ausgegeben. Der genaue
Termin wird bekanntgegeben. Eine Ausnahme machen jene
Aecker, für die die Pacht 24 Mark für 390 Ouadratmeter be
trägt; ſie werden gedängat und gepflügt abgegeben. Für den
nicht gepflügten Acker ſind für 300 Quadvatmeter 6,50 Mk. zu
bezahlen. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß der Bund
dieſe Aecker für zwei Jahre feſt gebachtet hat. Die Pacht kann
dann noch weiter verlängert werden, ſo daß jeder Pächter ſein
Land mehrere Jahre hindurch ausnützen kann. Jnfolgedeſſen
lohnt ſich wohl das Umgraben.

Keine Bevorzugung der Neiſenden und Gaſtwirtſchaften.
Der Reichsverband deutſcher Gaſtwirteverbände hatte an den
Bundesrat die Bitte gerichtet, die Reiſenden und eventuell die
Gaſtwirtſchaften überhaupt etwas beſſer mit Fleiſch und
Eiern zu verſorgen, als in der allgemeinen Regelung vorge-
ſehen iſt. Begründet wurde djeſe Bitte unter anderem damit,
daß in den Familien unter den Familienangehörigen ein beſſe-
rer Ausgleich zwiſchen den verſchiedenen Nahrnngsmitteln ge-
ſchaffen werden könne als im Wirtshaus, wo jeder Gaſt nur
nach Maßgabe einer Lebensmittelkarte Nahrungsmittel erhal-
ten könne. Das Kriegsernährungsamt iſt auf dieſe
Wünſche der Gaſtwirte jedoch nicht eingegangen, ſondern hat
dem Reichsverband Deutſcher Gaſtwirtsverbände in Berlin fol-
gende Antwort erteilt: Auf die an mich abgegebene Eingabe an
den Bundesrat vom 23. September 1916. Die Hohe der Fleiſch
rationen einſeitig für Reiſende, die gezwungen ſind, ihre Mahl-
zeiten in den Hotels einzunehmen, zu verbeſſern, muß ich zu
meinem Bedauern ablehnen. Es iſt kein Grund vorhanden, den
Fleiſchverbrauch auf der Reiſe höher zu geſtalten als in der
Familie, zumal jeder Reiſende auch Angehöriger ſeiner Familie
ſein dürfte. Außerdem ſteht der Ausgabe höherer Karten für
Reiſende auch die Schwierigkeit der Kontrolle daß ſie nur auf
Reiſen verwendet werden, entgegen. Dieſelben Gründe ſprechen
gegen eine vorzugsweiſe Behandlung des Gaſtwirtſchaft x
werbes bei der Eierverſorgung. Bei deren Durchführung
Wert darauf gelegt werden, daß die geringe Menge Eier, die
in gegenwärtiger Jabreszeit zur Verfügung ſteht, tunlichſt
gleichmäßig verteilt wird. Jn Vertretung v. Oppen.

Steigende Beteiligung an der Kriegsanleihe. Das end
qültige Ergehnis der 5. Kriegsanleihe beträgt für Halle (S.)
außer Feldzeichnungen) 106 052 000 Mark gegen 104 250 000
Mark bei der vierten Kriegsanleihe. Eine Würdigung dieſer
Kavpitalanhäufungen muß für ſpätere Zeiten vorbehalten
bleiben.

Städtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule. Jm Winter-
halbjahr 1916-17 beginnt der Unterricht am Donnerstag, den
12. Oktober 1916, ſtundenplanmäßig. Anmeldungen neuer
Schüler werden am Donnerstag, den 12. Oktober, von 11 bis
12 Uhr vormittags und von s bis 9 Uhr abends im Amtszim
mer, Sophienſtraße 37, Eingang Luiſenſtraße, entgegengenom-
men. Auskunft erteilt der Direktor.

Stadttheater. Am r r Oper Don Juan
von Mozart zur Aufführung. In der für Donnerstag angefetz
ten Erſtaufführung des Luſtſpiels Der ſiebente Tag ſind in
größeren Rollen beſchäftigt die Damen v. Durand, Tandar,
Grawi, Sarno und Debicke, ſowie die Herren Teuſcher, Wilcke,
Eckhardt, Ziſtig, Friedrich, Förſter, Roesſer und Trott. Durch
die fortgeſetzten Anfragen über die Wiederaufnahme der im
Vorjahre ſo überaus beifällig
Tauſend und eine Nacht ſieht ſich die Leitung des Stadttheaters
veranlaßt, um ſo beharrlich ausgeſprochenen Wünſchen ent
gegenzukommen, dieſe erfolgreichſte Operette der vorigen Spiel-
zeit wieder auf den Spielplan zu ſetzen, und zwar wird Tauſend
und eine Nacht am Sonntag, den 15. Oktober, abends zum
erſten Male in dieſer Spielgeit gegeben werden. Für Sonn-
tag nachmittag iſt als Volksvorſtell ung das Schauſpiel
Die Anna-Liſe angeſetzt. Der Vorverkauf ohne jede Vorbeſtell
gebühr bis einſchließlich Sonntag, den 15. Oktober, iſt bereits
im Gange. Karten ſind im Arbeiterſekretariat,
Harz 42/44, zu haben.

Walhallatheater. Am Mittwoch 254 Uhr findet eine Nach
mittagsvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen ſtatt, in der erſt
malig nachmittags die Lorch Familie in ihren ſtaunenerregen
den Leiſtungen auftreten wird, außerdem wird die luſtige Bur-

aufgenommenen Operette

geführt.
Fener. Auf dem Hofe eines in der ieſtraichen Altwarengeſchafr entsand abend durs

t in kurzer Zeit beſeitigt wurde. Der iſt
gerrng.
h1916 i rothaer graben angeſchwemmte weib LeicheSeſchreibung: 1,60 Meter groß dunke Haar. Kleidung:

blau und weißgeſtrerfte Zatzſchürze, weißes Hemd, gezeichnet
A. H. oder H. A. in Monogrammform. 29, ſchwarze Strümpfe,
gezeichnet 20, ſchwarze Schnürſchube, die friſch beſohlt ſind. Die
Leiche mag etwa drei Wochen im ſſer gelegen haben und
trug einen Siegelring, in dem der Stein fehlt. Wer über die
Tote Auskunft geben kann, wird gebeten fich alsbald bei der
Kriminalvpolizei, Zimmer 29 oder 21. wo ein Lichtbild der
Toten ausliegt. zu melden. Um möglichſte Verbreitung dieſer
Notiz in den Zeitungen dec Nachbarorte wird gebeten.

Geſtohlen wurden am 20. September eine ſilberne Damen
Nr. 24 429, mit ſc&warzſeidener Schnur; am 25. September

ein Herrenfahrrad, Marke Torpedo, ſchwarzer Rahmen, nach
t Zelluloidgriffe, Torpedofreilau,

Saternenhalter, ſtark verbogen; am 25. September ein maus
grauer Sommerüberzieher mit gleichfarbigem Futter u. grauen
Knöpfen. am rechten Aermel ein Oelfleck: von 1. zum 2.
ein Stück Treibriemen, 5 Meter lang, 17 Zentirneter breit,
7 Rillimeter ſtark; vom 2. bis 6. Oktober ein Pfandſchein des
ſtädtiſchen Leihamtes Nr. 5280, und ein ſolcher des Privatleih
amtes von Waſſermann. Nr. 778 179. am 7. Oktober eine Nickel
HerrenRemontoiruhr, im inneren Deckel graviert: H. RNiezgſch.

StadtTheater.
Was ihr wollt. Jn ſechs Sondervorſtellungen bietet

die Theaterleitung den beſonderen Verehrern Shakeſpeares
eine Auswahl von des Dichters Werken ein verdienſtliches
Unternehmen, das hoffentlich bei den Thecterbefuchern volles
Verfſtändnis und auch die rechte Unterſtützung findet. Als der
große Gefſtalter von ewigen Menſchheitsſchickſalen gehört
Shakeſpeare wie jeder wahrhaft große und echte Dichter
der ganzen Menſchheit an, und gerade weil er in ſeiner ein
dringlichen und tieferen Nenſchengeftaltung dem deutſchen
Weſen, Fühlen und Denken ſo eng verwandt iſt, wurzelt er mit
ſeinen Dramen nirgends feſter als in den deutſchen Bühnen.
Wenn es dafür noch eines Beweiſes bedurft hätte. ſo würde er
durch die Tatſache erbracht worden ſein, daß die Werke Shake
ſpeares von dem Haß ſelbſt der ärgſten und blödeften „Gott
ſtrafe England Schreier unberührt geblieben ſind; denn die
im Zuſammenhange mit Englands Eintritt in den Welkkrieg
ernſthaft aufgeworfene Frage: „Sollen wir Shakeſpeare
ſrielen?“ iſt zur Ehre deutſchen Kunſtempfindens und deut
ſcher Kultur! bald vom Fluche der Lächerlichkeit erledigt
worden. Shakeſpeare ſteht, als Menſchheitsdichter, ebenſo er
haben über all dem, aus einem blutigen Vernichtungskriege
geborenen. wahnwitzig verblendeten, von Jntereſſentengruppen
planvoll geſchürten Völkerhaſſe wie mit unübertrefflicher
Meiſterſchaft ſeine lebenswirklichen Z. nſchen formt und ihre
guten und böſen Triebe, ihre Leidenſchaften, J J
Torheiten gegeneinander wirken läßt. Auch in der köſtlichen
Verwechſlungskomödie Was ihr wollt ſchöpft er aus dem
vollen Menſchenleben, verſchlingt die vielgeftaltigen menſch-
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lichen Neigungen und Schwärmereien zu einem ſchier un
entwirrbaren Knoten um dann, „wie ihr es wollt“, alles
zu einem fröhlichen Ende zu führen. Der Liebe Luſt und Leid,
ihre Hoffnungen und Enttäuſchungen bilden die ewig alte
Melodie dieſes Luſtſpiels, die, weil ſie ewig jung iſt, ihm ſeine
unverwüſtliche Lebensfriſche erhält.

Entband die Darſtellung auch nicht die letzte Urſ lichkeit
des Luſtſpiels, ſo hatte ſie ſich ſeiner doch mit Luſt Liebe
angenommen und fand unter Ludwig Maſſons be
währter Führung ſöwohl für die gröberen wie für die feine
ren Töne des fröhlichen Spiels ſo ziemlich den rechten Aus
druck. Von dem getrennten und wieder glücklich vereinigten
Geſchwiſterraar lieh Henriette Troeger der Viola die
anmutige ſchlanke Erſchernung, die Jnnigkeit der Emp
eines von der Liebe leidenſchaftlich bewegten Herzens,
Kurt Wilke dem Sebaſtian das ſtürmiſche Temperament
und die raſche Entſchloſſenheit eines tapferen Jünglings.
Ludwig Maſſon wirkte in der lächerlichen Geſpreiztheit
des maßlos ſelbſtgefälligen Haushofmeiſters Malvolio ebenſo
ergötzlich wie Paul Förſter als der grobſchlächtige, un
geſchliffene und trinkfeſte Junker Tobias von Rülp und wie
Max Eckhardt als der geckenhaft aufgeblähte feige Angſt
haſe Andreas von Bleichenwang. Die Gräfin Olivia war bei
Trude Tandar beſtens aufgehoben, in den luſtigen
Schelmenſtreichen des Kammerkätzchens ſprühte Jrma Gra-
wis lebhafte Gemütsart, Hans Friedri gab dem
Narren die ſpitze Zunge und die Beweglichkeit der Glieder,
Karl Ziſtig dem Herzog Orſino faſt zuviel von der Weh-
leidigkeit und dem ungeſtillten Sehnen des ſchmachtenden und
nicht erhörten Liebhabers. Eugen Teuſcher und Albert
Kriwatt waren zwei derb-feſte Schiffshauptmänner, und
um den Fabio bemühte ſich Alex Trott.

Die übermütige Stimmung des Luftſpiels übertrug ſich bald
von der Bühne auf die Zuhörer, die ſich der Darſtellung durch
lebhaften Beifall dankbar und erkenntlich zeigten.

Die Ftauenarbeit während des Krieges.

Ueber den Umfang der Frauenarbeit während des Krieges
läßt ſich zurzeit ein erſchöpfender Ueberblick nicht geben; doch
gewähren die Ergebniſſe der Krankenkaſſen-Staliſtik einen Ein
blick in die Entwicklung der Frauenbeſchäftigung. Am 1. Oktober
1914 betrug die Zahl der weiblichen Beſchäftigten- bei den be
richtenden Kaſſen etwa 23 Millionen oder 88,3 v. H. aller
Pflichtmitglieder; ſeitdem iſt ſie faſt ununterbrochen geſtiegen,
und am 1. Auguſt d. J., beim Beginn des dritten Kriegsjahres,
ſtellte ſie ſich auf nahezu 4 Millionen oder 47,1 v. H. der Pflicht
mitglieder. Ziemlich die Hälfte aller Beſchäftigten beſteht mit
hin aus mitarbeitenden Frauen. Jn der Metall- und Ma
ſchineninduſtrie iſt die Zungahme an weiblichen Arbeitskräften
verhältnismäßig ſehr erheblich; hier iſt die Zahl von noch nicht
ganz 60 000 vor Kriegsausbruch auf etwas über 140 000 beim
an des 25g Kriegsmonats, alſo um das 25fache ange
wachſen.

Während im Deutſchen Reiche die Zunghme der weiblichen
Arbeitskräfte vom 1. Juli 1914 bis zum 1. Juli d. J. etwa 18 v.
Hundert beträgt, zeigt ſich für Preußen eine ſolche um22 v. H. und für éroß Berlin um beinahe 20 v. H. Unter den

Groß-Berliner Pflichtmitgliedern befinden ſich zurzeit neben
475 000 männlichen rund 559 000 weibliche Arbeitskräfte, von
denen über 102 000 oder etwa 15,5 v. H. in der Metall und Ma-
ſchineninduſtrie tätig ſind. Dem Kriegsbeginn gegenüber be

her Zahl ein Anwachſen auf etwas über das Zweiein
albache.
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